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besonders groß, 


2. Um eine Unfruchtbarkeit von seiten des Mannes von voruhe 






on sein, daß die Behandlung 
Ion lange dauert ‚und dann Geduld 
0 wird alles tun, dung im Brief 
eimnis zum Erfolg liegt nämlich in jedem 
it der Behandlung. 
hlich jede unfruchtbare Fran zunichst die Aussicht hat, hei 
Geduld nucharr Behandlung ihren Wunsch 
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DIE UNSTERBLICHKEITDARF KEIN 
MONSREINWENN SEN EHER 
alla AUFGABE GEWESEN IST, DIE 

IHR GELOST HABT. MITTEN DER 
ENDLICHKEIT EINS WERDEN MIT DEM 
UNENONIETENERNDTETNICRSENUN 
JEDEM AUGENBLICK.DAS IST DIE 
UNSTERBLICHKEIT, guteennaa 
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Die Ausfahrt des Pitter Honning 


Von Dart au der Ebene (rligt der Wind das Schwingen der Mittagzlocke 
bis hinauf in die Berge. Dazwischen zittert manchmal der Ton des 
Schulglückleins in der Luft, gleichsum mitgetragen von dem Mahnruf für 
die Erwachsenen, die in diesen ersten Junitagen auf den Wiesen Heu ein“ 
gen, 
Pitter Henning kann von der dichtumstandenen Waldlichtung, die er seit 
gestern mäht, das Dorf ni tief eingebuchtet wie eine lichte, grüne 
Schule liegt die Bergalm inmitten der dunk| Pitter Henning 
jedoch, seit dem frühen Morgen zum erstenmal innchaltend, stützt sich auf 
don Senscustiel und hordıt auf das Läuten, Vor seinem Blick, der in die 























Verne geht, leuchten wie eine rote Woge in dem Grün der Auen die Dächer 
endorf, und die Helle der Häuser darunter blendet im Mittag- 
n lauscht in sich hinein, und unter der 
hm, als töne unter dem 


von Heı 
Nimmern das Au 








Monaten ist o 
zufsiedenen Dröhnen der Mittalocke nicht das Inst 
locke, sondern in stummen Bangen der Not der er 
schar, wonn oin Schmiedehummer gugen sie wuchtet, Ja, so hatten nie us 
vom Lehrer gehört, wie einst auch ihre Gemeinde — noch in eine schmale, 
strohüberdachte Gasse zuumme arensturm in 
Schutt und Andhe gesunken, wie de der in seinen 
Schutz genommen, während die Min . 
Und wieder die dunkle Stimme des Krzes! Hatte sie nicht die Menschen 
in die Wehrbung gerufen. wenn die Türken den Karputenwall üherrannt 
hatten und wie die Springllut mit undenkbarer Ubermacht Mürkte un 
Dörfer bedrohten? Und im Ersten Weltkrieg war dieser erzene Mund der 
Gemeinde aus dem Glockenstuhl in die Geschützgießerei gewundert; vom 
Osten her drohte wieder das Unheil, 

Pitter Henning wendet das schmale, sonngebräunte Gesicht der Waldwie 
zu. Warum nur denkt er in diesen Tagen immer wieder daran, wie 
Heimat, hen 
Münstern der Städ 
















vor dem Wi 
z und K 
bene dem Heorbann Folgt 


















in ihrer deutschen Einsamkeit, gewachsen ist mit den 








.d 'n Behäbigkeit der Dürfen, 
Burgen des Wi ds werden konnten. Ja, es ist an de 
mat zu erkennen, denn bald, schr bald mult ein anden 
einbringen, Und ein anderer — es wird nicht der kr 
It die Getreide, Rüben- und Kartoffelfelder vom Segen le 
ihnen wuchs, 


alle jüh 
diese H 
die zweite Mahd 
ıke Vater sein — 
, der auf 













Wer hätte dus audı geahnt? Ober zwei Juhre wur Pitter eingerlickt, halte 
in Heere des dem Reich Verbündeten vor Odessa, Sewantopol alin- 
grad veine Pflicht getan, Noch steht vor ihm der Rückzug aus 
feld, das den Namen des roten Diktators trug, der weill 
Hilflosigkeit der Kreatur, aus der er sich mit letzter Anstrengung heraus- 
. Nadı der Heimkehr in das Dorf halte er von den Toten der 
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Heimat, die bei der verbissenen Verteidigung dieses Rückzugs gefallen 
waren, vernommen, Und ins Herz traf ihn, als der alte Vater, die sonst 
aufgereckte Gestalt wie unter unendliche Bürde gebeugt, ihm mit hilfloson 
Worten den Tod des jüngeren Bruders am Kuban mitgeteilt hatte. Martzı 
der unbekümmerte, waghulsige Bursch, dessen Geburt das Leben der Mutter 
beschloft, war nun nicht mehr, Pilter Henning hatte wieder an seinen ein 
Hof gedacht, den er vielleicht bald aufs neue verlassen mültte, Die 
Bitlernis seiner Liebe zu Tenno war ihm hochgestiegen. Er hatte damals 
an ihren Vater, dei hen Jakob, wieder die Frage getan, ob er ihm die 
junge Tenno zur Prau geben wolle, Die Antwort war die ulte geblieben, 
Solange de 'g dauerte und Pitter an die Front geschickt werden konnte, 
wollten di Tochter Witwe oder Weib eines 
„Krüppels“ würde, Wenn wieder Frieden im Lande war, konnte man die 
sich nicht unter das harte Gesetz des Krieges stellen. Pitter hatte 
alten Jakob gesagt, das Leben könne wicht wurten, bis die 
Todes bezwungen seien. Seines Vater Hof verlange nach einer 
Bäuerin und einem Erbe 


Der Bauer Jakob jedoch blieb bei seinem Wort, 


Pitter hatte on schwer, klinftig an Tenno mit den meerblanen Augen, dem 
feinen Gesicht und der unverschenkten Süfle Ihres Leibes vorüberzugchen 
Aber er verschloft wich fortan, sprach kaum mehr mit Tenno, die der Gehor- 
um an die Eltern banıl, und werkte schweigend, bis much wenig Monaten 
Tag erschien, an dem das Dorf im v riegsjahr in den Jubel 
orer Befreiung gehoben wurde, als das Reich weine fernen Söhne aul- 
Freiwillige im feldgrauen Rock ihr Blut geren den Feind aus dem Onten 
einzusetzen, Pittor Henning, der Soldat zweier harter, schier unmenschlicher 
Jahre im fremden Waffenkleid stellte sich uls einer der ersten zur Munte- 
zung, als seien ihm damit persönliche Sorge und Not wesenlos geword 
Ihm galt das innere Gesetz, daft der Mann nur nach seinem gegenwärtigen 
Tun gewogen wird. Im politischen Kampf hatte er diese Forderung als 
Jugendführer erlebt und handelte nun nach ihr. 


































Heirat überlegen. Die Alten güben ihre unmündige Tochter nicht I 
wol! 
































Unten im Dorf feierten sie die letzten Tage vor der Heorfahrt, als spürte 
jeder, daft die Prüfung der Zeit schwerer käme über das männerlose Dorf. 
Menschen sprachen nach Jahren des Zornes zum erstenmal wieder mitein- 
ander, Ehen wurden geschlossen, Verlöhnisse gefeiert. Klar und gesegnet 
war der Abschied, Aber es kann nicht jeder Abschied schön 














Ihm, Pitter Henning, war es nicht gegeben. Sei's drum! Er war vor seinem 
icksul nie für halbe Zugestündniwse. Er würde eben einsam seine Pflicht 
in zurückbleiben dürfen, 





tun. Und nur die hütte aul seinem Hof als Büne 














der.er vertraute, Man kann nichts zwingen, was das Herz nicht will, 
Pitter Henning führt sich mit der Hund plötzlich durch die braunen Haare, 
Was frommt es, nadızudenken, wenn der Weg vor einem Hieyt? Nicht 





darauf kommt es an, welches Geschick man erfährt, sondern wie man es 


überwindet. 





‘ 





Pitter wendet sich gleichsam ab von dem, was ihn monatelang quälend 
verfolgt hat, und geht auf das kleine Bündel seiner Kleider zu, unter dem 
die Feldilasche und der Bitranzen liegen. Sein Blick gleitet zwischen den 
Stämmen in das külle Dümmerlicht des Buchenwaldes. Butlang der Wald- 

















schneise, die nach unten führt, schlängelt sich ein Rinnsal, (das oben irgend- 
soher ans dem Kelsen quillt, seiner Wiese dus suftige Gras beschert und 
Weiter unten wieder im Boden verschwindet, Wührend der heilton Monate 





Yerschluckt der Mutterschofl der Erde das Warsorschlänglein ganz, und erst 
In Herbst steigt neues Wasser aus dem Grund, Ist aber sein eigones, Ge- 
schick nicht so, dal er auf seinem Wog auch eine Spur eingraben mag, dann 
über im Nichts verschwindet, olıne dult ihm Wiederkunft und neuer Quell- 
grund beschert würde? 

Der Bauer beschattel im Gehen plötzlich die Augen. Man soll nicht so viel 
im Schauen und Sinnen versunken sein, Doch das Bild bleibt. Tenno hält 
den Tragkorb in der Hand, Mühelos scheint ihre Gestalt emporzusteigen. 
Wenn durch «das helle Buchenlaub die Sonne bricht, trügt sie einen reifen 
Ährenkranz blonder Haure auf dem Haupt. 

Henning steht innerlich erstarrt, Was kann sie ihm nodı sugen, nachdem 
das Bitterste zu tun bleibt? Er wird sich an die jüngsten Wochen gemalnen 
und hart bleiben. 

Sie stelit vor ihın, stolz, so hodı Fast wie er, Der Bauer Fragt sie mit einem 
ht, dus ale 1 und «loch «das puchende Horz in den Zügen 
„Wohin. reicht ihn die Hand, „Ich will von dir Abschied 
nehmen!" Er antwortet schrolf; „Sollten wir uns so einen Abschied nicht 
puren 

In Tenno verzugen die neunzehn Müdchenjahre schier vor dieser schanungs- 
loson Ungeduld des Mannes, Aber sie rockt sich dennoch und wagt über das 
alte Recht und ihren Gehorsam als Tochter hinweg zuerst mit leicht schwan- 
kender Stimme: „Wenn ieh nun vor der Au — „wenn ich nun dach 
deine Frau werde, war die Eltern auch tun? 
Pitter Henning richtet seinen Blick auf Tenno, uls schaute er sie zum orsten- 
mal, wie sie vor ihm steht: nicht mehr ein Midchen, sondern eine liebende, 
alhnende Frau, 

Die Sonse legt er ans der Hand, Ober die sommerliche Wiese schweben die 
Falter und duftet blauer Enzian um das silberne Rinnen des Büchleins. 
Die Zeit steht still. Die beiden Liebenden spüren einander, auch wenn eins 
die Augen schliellt. Um die beiden Menschen mag es sein wie im Frühlings 
sturm, wenn es die dunklen Häupter des Waldes zur hellen Bergwiese 
niederbeugt und beide nicht ohne einander ihren Sinn und ihr Leben auf 
der mütterlichen Brde finden können, 

Als schon die Schatten der W 
verschwistern, geleitet Pitter 
erstaunten Vater inı Stall die zwei Ferse 
dus ihnen der Ki och gelassen, Dun 
der die beiden mit unsich 

Wenige Worte schaffen zw 
einer soldien Verlobung, die alle Vorsicht der Alten 




















































se sich zum Ernst des späten Nachmittags 
uno auf seinen Hof und zeigt ihe vor dem 
die Jungschweine, das alte Pferd, 
hen sie zu dem Anwesen Jukobs, 
on Augen begrüllt, 

einen Abgrund. Vor dem Entschluß 
stört, vor dem Ge- 
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danken an ein Kind, das einen Vater außer dem Herkommen an der Pront 
hat, knirscht der alte Jakob die Zähne, Doch die beiden sind so erfüllt von 
ihrem Wollen, die letzten zwei Wochen nuch der Musterung im Dorf huben 
so sch alle Grundpfeiler friedlicher Sicherheit bei allen zerstürt, daß der 
alte Jakob ohne Begreifen und plötzlich wehrlos dem zusicht, was die Liebe 
von Pitter und Tonno wie solbstverstündlich geschehen ll. 
Aın durauffolgenden Sonntag scheint der lichte Himmel auf die mauor- 
bewehrte, grautürmige Stadt, in die Hunderte leichter Leiterwagen e 
Fahren, Wie in alten Zeiten führen sie über das Katzonkopfpfluster an den 
verwilierten Gesichtern spitzgegiebelter Häuser vorbei, als cilien sie zum 
Schutz. der alten Stadi im Osten, Aber es gilt heute, die Fahrt der Münner 
zum grolten Heer zu begleiten, Die Soldaten der Heimut werden die Kolo- 
nistenstadt Tausende von Meilen ostwärts, anı Saume Asiens, verteidigen 
Darum auch können die Mütter und Kinder im sicheren Haus, bei. der 
harten Arbeit der Dörfer und Städte, ungeschmälert auf die kehr 
warten, 
An der Seite Pilters sitzt Tenno auf der Kutschlude. Der alte Henning hut 
auf dem Ledersilz hinter ihnen Platz genommen. In der Scholtleicer scheint 
der pralle Rucksack, den Tenno zur Kahrt gepackt hat, für die ganze Dauer 
des Krieges berechnet zu sein. Durdh den Sommer sind sie wefuhren: die 
one Reife wird wohl auf den Halmen stehen, bis or einmal wiederkı 
Wind «ler Berge füchelt End und Kühl um die Sıinen der Ausz 
dem Ernst der Mütter und Greise strahlt die Freude der Bur: 
schen: der kurze Abschiedstrunk, das letzie Winken in den Gassen, während 
das Geläut aller Glucken sie grüßt, die Wawenfahrt zum Bahnhof in der 
Stadt haben ihre Seelen unbeschwert und Frei gemucht, Sie treten auf dem 
Balnhofsplatz an, um die letzten Worte des Abschleds zu hören, Die Opfer 
dor Zeit für die Größte des Reiches und die Zukunft ihres Kolonistenbodens 
worden alten Weltkriegskämpfern und jungen Burschen leibhaft nahe, 
















































endet dann schr schnell 
springen in die Mannschaftswagen, Auf manchem von diesen steht mit 
.de von ungelenker Hand geschrieben: „Der Stadt zur Ehr — dem Reidı 
zur Wehr.“ Die Musikkapelle spielt noch ein Lied; auch Pilter steht milteı 
unter den Dorfgenossen und Kameraden, die der Zug langsanı dom dunkeln 
Schoß der Berge zu und in die Weite führt. 

Aus dem breiten Viereck des Eisenbahnwagens sicht er Tenno noch in ihrem 
hellen Peiertagskleid. Dann verschwindet sie in der Menschenmauer de 
Zurückbleibenden, und über diese wächst massig dus schior endlose Gemünen 
der Stadt mit den spitzen Türmen, bis dann nur noch die Pelder und dı 
himmelwärts weisende Schwung der Berge bleiben, Dus Stumpfen dor 
Rüder wird eintönig, und laute Worte vorstummen, Pitter Henning denkt 
an Tenno, die Angelobte, ahut die Schwere kommender Tage, weill aber 
durüber ihr Bekenntnis: „Ich bin deine F 


Got eo Bröpereo ala das Herz, dao über die Grenze deo Dunteiften Lofeo und über 
alle Felt Die Treue wahtt und deo Mannes Einfab und feinen @lauben in die Ge- 
htedhter teAgt? Die Seat It-die Yyütecin feineo Lebeno dabelm, und ex wird Diefeo 
Beben draupen alo Ooldat des Führers einfeben. Otto hieß 
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= Brünne abmirfst, 





Helgis Wied rkebr 


V Fir entnehmen der Eilda einen Abschnitt aus dem Holgilied, das einen 
Gipfel alte cher Kunst und zugleich ein Beispiel darstellt 
für die gormanische Uberwindung des Todes durch die Gntie 








iicbe und 
den Tatenrulm, Helgi hatte Sigrun im Kampf goxen ihren Valor Högni 
ung ihre Brüder gewonnen. Aber ihe Bruder Dag sann auf Rache, Er 
Nichte zu Odin, und Odin lieh ihm seinen Speer, mit dem er Helgi tütete. 
Denn nur eine Gottheit konnte Helgi zu Fall bringen, von dem der Dichter 
sagt, daft or aus der Helden Schar geragt habe „wie der edle Stamm der 
Esche im Dorn, wie der mächtige Hirsch im Morgentau, der über alles 
Wild das Geweih erhebt, daß auf gen Himmel die Enden erglänzen“, 
Groft ist die Trauer der liehenden Gattin Sigrun. Eines Abonds geht ihre 
Mag un Helgis Grabhügel vorüber und sicht, wie Holgi mit vielen anderen 
anf den Hügel zureitet, Bevor er nach Walhall reitet, erscheint der Tote 
im Kriogsschmuck. Sigrun verbringt eine Lichesnacht mit ih 
hügel, deren hymnische Gl und Kühnheit in der nordischen Dichtung 

















im Grah- 


einzig dasteht, 
Boträuft ist die Bunt 
Vom Tau der Schlacht 


Klamm sind die Hünde 
Von Högnis Fidam 


Sigrun geht selbst zum Grub- 
hügel Holgis und spricht: 
1 
Nun bin ich froh, 
Da ich dich gefunden, 
IWie Odins Falken, 
Nach Atzung gierig, 
Wenn sie Wal mittern, 


Wie soll ich, Herrscher, 
Dir heiten das Leid? 


Helgi spricht: 
# 
Du schufst, Siarun 


Warme Beute, 
Oder tnubonetzt 


Das Tagrot uchann 
“ N Von Seroaberg, 


Daft Holgi so 
Vom Harman fondht: 


2 
Küssen will ich 
Den toten König, 


in die die’khulas Du noldigo weinst 


Grimme Zähren, 


Afit Reif ist, Holai, Schöne Südmaid, 
Dein Haar bedeckt, Vorm Schlafongehn: 


Die fallen blutig 

Auf des Fürsten Brust, 
Kalt und nagend, 

Von Kummer schwer, 


Sigrun bietet ihm das Trinkhorn, 
Helgi spricht 





4 
Trofflichen Trank 
Trinken mir noch, 

Ob Leben und Land 
Verloren sind! 

Keiner singe 

Uns Klagelioder, 

Sieht er die Brust auch 





Durchbohrt vom Speer! 
Nun int die Maid 

Nir, dem Toten, 

Die Horrschertochter, 
Im Hügel gesellt, 


Sierun: 

Ein Lager hab ich dir, 
Helgi, bereitet, 

rot von Kummer, 
Du Königssproß: 

Im Arm will ich, 
Rdler, dir ruhn, 

Wie ich im Leben 
Weilte bei dir, 


Helgi: 
6 
Nun will ich nichts 


Unmöglich nennen, 


Nicht jetzt nodh je, 
Du junge Fürstin: 
Dem Leblosen 





du im Arm, 
Hehre, im Hügel, 
Iögnis Tochter, 
Und lobst dennoch, 
Du Fichte Maidt 


Als der Morgen graut, erhebt sich 
Helgi und nimmt Abschied: 


? 
Reiten muß ich 
Röttichen Pfad, 

Das falle Roß 

Die Flugbahn lenken. 
Muß woxtlich sein 

Von Windholms Brücke, 
Eh der Hahn im Saal 
Das Siegvolk weckt, 





Am Abonl darauf läßt Sigrun die 
Magd Wache halten am Hügel. 
Nach Sonnenuntergang kommt sie 
selbst heraus und sagt: 
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Gekommen müre, 





Wollt or kommen, 

Nun Sigmunds Sohn 
Aus Odins Suale 

Hoffnung auf Helais 
Heimkehr dunkelt: 

‚Schon sitzen Aura 

Im Escongezwein, 

Ts treibt das Volk 

Dem Traumland zu, 

Übersetzung aus der Edda von Genzmer 





Vermächtnis an die junge Mannschaft 





U: Jüngeren, die wir i hen des völkischen Wiederaufstiegs grofl- 
geworden sind, fällt es heute schwer, uns die Lago Detschandk im 
Herbst 1923 zu vergegenwürtigen. Fünf Jahre waren geit der Schmach von 
Versailles versivichen. Das Diktaf hatte dem deutschen Volke Bedingungen 
aufgezwungen, die in ihrer satanischen Raffiniertheit nach Menschen 
ermessen die Knechtschaft Deutschlands verewigen multten; die Nation war 
ihrer Ehre beraubt, militirisch entmadhtet, wirischaftlich versklavt und als 
politischer Faktor ausgelöscht worden. Inzwischen war auch Innern 
Deutschlands die Drachensaat der „Friedensmacher" aufgegangen. Die Hefe 
Vorkriegsdentschlands gelangte zur Macht. Alles Kranke und Haltlose 
drüngte an die Oberfliche, Büngerkrioge zerlleischton das unselige Land. 
Der Jude harrte auf die Stunde, du er das gepeinigte Volk dem Bolsche- 
wismus zuführen konnte. Hunger und Verzweiflung, Inflation und Arbeits“ 
Ionigkeit brachten Deutschland an don Rand des Abgrunden, Im Westen g0- 
wannen unter dem Schutz der fremden Wal die Reichsfeinde die Obe 
hand. Der pussive Widers ‚| gegen die Ruhrbesetzung wurde von innen 
her unterhöhlt und brach zusammen, Überall meldeten sich Loslösungs- 
bestrebungen an, und der Weimarer Unstaal krachte in allen Fugen. 






























BE schien zu Binde zu 








endwo zu ragen, Finer war aufgestanden, der dem 
bis zuorst, horchten jene hin, 


nung, des Stolzes und der 


Da herum cs sich ir 
Verhängnissdie Stien zu bieten wagte, Ung| 
die ex aning, und vornahmen Worte der Auf 
Zuversicht, Es gab noch viele in Deutschland, die nur aul das Losungswort 
warteten. Immer mehr verdichlete sich die Aufmerksamkeit, dor Bereiten 
und der Gegner, um einen Namen: Adolf Hitler. Der Unbekannte, de 
nach den Begri jener Zeit jede Voraussetzung zum Politiker fehlte, hatte 
den vermessenen Entschluft gefaltt, die Not zu wenden, Violen multte sein 
innen wahnwitzig erscheinen, Doch gleich einem Magnet zog er die 
Starken und Glänbigen an sich, Vielleicht war es nur eine dumpfe Ahnung, 
die sie zu Adolf Hitler trieb. Vielleicht streifte wenn sie ihn hörten, das 
Gefühl, daf aus ihm die Stimme des Schicksals sprach. Eines aber wußten 
sie damals bereits mit vollor Gewißheit: Wenn os mit Deutschland wieder 
aufwärtsgehen würde, dann nur durch diesen Mann! 

Im Frühjahr 1923 hatte das Elond seinen Tiefpunkt erreicht, Der in das 
Ruhrgebiet eingebro« Feind triumphierte, Das Opfer Schlagetors und 
der vielen anderen schien vergeblich gewesen zu sein Verzugtheit 
Instete auf dem Lande, Bs mußte etw ht alles im 
Chuos enden sollte, Dem verzweifelnden Volke muftte ein Beispiel des 
Opfermutes gegeben werden, das die Herzen wieder emporrill — ganz 
leich, wie diesen Unternehmen ondete, 

Die Männer, die am 9. November 1923 dem Führer zur Feldherrnhalle 
folgten, besaflen nichts als ihren Glauben und ihr starken Herz. „Irgend- 
einer mullte dem Verrat enigegentreten”, hat der Führer rlickschauend ge- 
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sagl. Trgendeiner mußte den ersten Schritt tun — also taten sie ihn, auch 
wenn ihr Wagnis nach menschlichem Ermessen scheitern mußte. Es waren 
zumeist einfache Menschen aus dem Volke, junge Münchener Arbeiter, 
kleine Beamte und Studenten, die in die Kugeln der Reaktion hinein- 
marschierten; Miinner, welche den spilteren Aufstieg der Bewegung weder 
vorausschen noch alınen konnten. Aber aus der ühermenschlicen Gröffe 
ihrer Hingabe orsinnd das neue Reich, 

Ihern und einfach sind die Gesetze geschichllichen Wordens: Zwischen 
roismun und Versagen vollzicht sich das Schicksal der Völker. Machte die 
erhebung des 9. November scheitern, der Opfertod der sechzehn Helden int 
nicht umsonst gewesen. Weit über die Reichsgrenzen hinaus wurde die 
Nation von einer Welle der Solbstbesinnung erfaßt, Überall in deutschen 
Landen begannen die Kräfte der Erneuerung sich um die Fahne zu sam 
meln, die im Blute vor der Feldherrnhalle ihre Weihe erfahren hatte, Der 
Anstoß war gegeben. Mochte der spätere Kampf der Bewegung noch so 
'hwer sein, mochte sich das Kampffeld unendlich erweitern: der ganze 
uch der Nation ergab sich in eiserner Konsequens aus dem 
von der Feldherrnhalle, die den Ditteren Anfang gemacht. In 
ihnen hat die Bewegung ihre geschichtliche Probe bestanden, Sie hatten 
jenen höchsten Grad des Glaubens bewiesen, der erst an der Schwelle der 
Aussichtslosigkeit beinnt 

Gewaltig sind die Mafstübe in den zwanzig Jahren gewachen. die seither 
vergangen sind, Die Bewegung ist Deutschland geworden. Aber dus Gosetz, 
nach dem die ersten Getreuen angetreten, ist unwandelbar das gleiche gc- 
blieben. Der Kampf um das Reich hat erdumspannende Ausmalte angenom- 
men, aber sein Sinn ist derselbe wie einst, als dor Weg des Führers begann. 
Was 1918 infolge eines Schwächennfalls vorlorenking, wofür 14 Jahre lang 
die Kämpfer der Bowogung gerungen, was sich nach 1933 an Ansätzen zu 
einer besseren Welt gebildet hat — alles das steht nunmehr zur letzten 
großen Entscheidung. Wibald Bernath 













































It erwarte num gerade in Mefer Fat, MR die Fraon 
mit verbiffenem Teob auf fäntliden Gebieten defeo gewaltigen Rampfeo 
erft echt Ihre Pflicht erfüllt, Ote hat jeden Grund, auf id) feloft zu vertrauen. 
Die Partel aber hat in allem das Darbild zu fein. Die Heimat kann mit Otolz 
auf ihre Soldaten bilden, die unter herolfdyem Puteinfats umd unter fAwerften 
Bedingungen Immer wieder Ice Pflicht erfüllen. Die Sront aber mag fidp In 
Ieidenovollen Stunden, bel der oft Abermenfchlicien Sorderungen vieler Wochen 
und Aronate, Aheer Aelmat eeinneen, die heute ebenfalls Kümpfende Scont 
geworden If, nur daR hier das Feidentum von Greifen und Anaben, von 
ARÄtter, Scauen und AAADIHEN feine Eefültung findet. 
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_ AmWege unferer Divifionen 





Unter sliesem Titel werden wir von Zeit zu Zeit Bild 
1, ie Für die Gesumtheit einer #- oder Dolizeidivision od 
wie. zusammengehörenden #f-Mannschaft Sinnbild ihres gemeinsamen 
Brlebens wurden, der Treue und Kameradschaft, der Vorschwarenheit in 
Frend und Leid, Erlehnisse, die uns auch künftig erhehen und stark machen. 











Das erlebten und litten die Innen dev 4 Panzers@renadiers Divifion „Totentopf” 








"die bei 
Allen Männern der #-Panzer-Grenadier-Division „Totenkopf, di 
Dewmjansk dubei waren, it dieser Platz bei Vscherny-Rutschy vertzaut, Der 
Hügel, anf dessen baumbestundener Kuppe sie ihre Gefallenen bestalteten, 
1 der Heimat.’ Zeichnung 4f-KB, Hugo Schmitz 








warde ihnen lieb wie ein Hü, 





Das F’ronterholungsheim der 


#4-Panze: 


renarier-Division 








„Totenkopf“ 


Trachten tie Division unscem Bowerung 





kanple in einen Stellnngshrieg über 

gen war. wurde durch ausgesuchte 
Männer 12 Kilometer hier der IKL. ein 
Kholungsheim der Division errichtet, Bin 
altes Wirtschults 


wurde für diesen Zweck mn 





bäude eines Kolchoshufes 


ebanı. Im ersten 





Stock befand sich Schlafgelegenheit für 46 
Männer, im Exdeescholt eine Kantine, ein 
Aufenthaltsraum, ein Speiseraum und eine 
Küche, Im zweiten Gebinde wurden ein Kino 
und ein Prontiheater eingerichtet. Anderem 
wurde eine Sana gebaut, während ein Soc 
und ein Buowagen der Division Fir all 
Möglichkeit sungen, «alt sich. die Minner 
süchtig waschen konnen 

Kür die Dauer von rei Tiugen wurden ji 
weils verdiente Unterführer und Männer der 
eingesetzten Truppen aus den Stellungen 


herausgezagen und erhielten hier die Miie 





liehkeit, sich bei Sonderverpllegung, bei viel 
Freizeit, sportlicher Betätigung, beim Besuch 
des Lagerkinos und anderer Veranstaltungen 
zu entspannen und zu erholen. Aullorden 
wurde ihnen an jedem Ta ein weltunschau- 
licher Vortrag ander ein politischer Unterricht 


geboren, 


Ball 1 Ant ale Weg zum Krhalnpshein 
Bild Im Speisosaul Beim Mittapessun, 


Bild 3: Ankiineheunge der Pilmwordührungen 





14: Dim Aufenchalissanm des Heimen 


Bild 5: Verabschiechunge mach drei Tagen 
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#-Obergruppenführir und General der 
Waffen 4 
Theodor Eiche 
Träger d.Cichenluubs Riferhveuy 
deu DD 


„Wir müssen immer bärter werden” 


A en der Wehr 


kopf P, ist eine der zuhlreic auf denen deuts 
Soldaten gegen eine vielfache Ubermacht des Feindes eisorn stundzehalten 
haben. Pür jene paar tausend #-Panzergeonadiere, die hier tagelang dem 
wütenden Ansturm der sowjetischen Panzer und Rotarmisten eine unüber- 
windliche Abwehrmauer entserengesetzt haben, die miterlebt haben, wie 
die Kompanien von Tag zu Tax kleiner wurden, für jenes Häuflein Wulfen- 
#-Münnen, die hart und wnerbittlich die Garben ihrer Muschinengewehre 
zwischen die Reihen dor angreifenden Sowjets peitschen liellen, ist der 
Beückenkop! P. eine unvergellliche Kampfstätte und wurde zum Symbol 
der Verteidigung gegen stärkste Übermacht. Einem Infanterie- und einem 
Panzerregiment standen vier bolschewistische Gardeschützen-Divisionen, 
drei Panzerbrigaden und eine motorisiorte Schützenbrigade 
Fünf Tage Kampf lagen schon hinter uns, als wir den Namen P. zum ersten- 
on. Fünf Tage Lang hatte die Truppe eine Stellung nach der an- 
eeekitmpft und zerschlagen und war durch stark ausschaute 
Verteidigungsanlagen der Sowjets gestofen. Dann standen wir vor P. 1 
der Nacht, als wir uns bereitsiellten, war es stockdunkel. Gewitter 
hatte plötzlich eingesetzt, und wir konnen uns nur mühsam 
bewegen, Zih wie Gummi klebte der Lehm an den Rüdern unserer 
zenge, Der Pfad durch die Schlucht war so schmal, dult gerule ein Wagen 
darauf Platz fand, Kam also nur ein Fahrzeug auf dom wie Schmierseife 
elitschigen Dreck nicht weiter, drehte os sich um die eigene Achwo, so 
rutschte es aus der Fahrbahn in die Sumpfwiesen hinunter acer kam die 
ranze Kolonne dahinter zum Stocken, Die Verpflegung konnte nicht heran- 
gebracht werden, die Munitions-Lastkraftwagen blieben auf der Strocke 
liegen, die Spritkolonnen hatten sich in der Dunkelheit verfahren. Nicht 
einmal die Zugmaschinen konnten alle Hindernisse mit Sicherheit. über- 
winden. Erst Stunden nachdem die Melder in die finstere Nacht hinaus- 
geschickt waren, konnte sich unser Bataillonskommandeur mit sei 
Führern in einer Panjebude zusammensetzen und beim kümmerlid 
Schein eines Kerzenstummels den Angriffsplan hekanntgeben. Auch dor 
brachte keine spürbare Besserung der Wetterlage. Es regnete. 
Nebelschwaden schwammen über der Schlucht, und die Sonne wollte nicht 
Durchbruch kommen. Es blieb nichts anderes übrig, als in- diesem 
anzugreifen; denn P. muftte genommen werden, der Brückenkopf 
do ildet werden, sollten nicht alle weiteren Operationen ge- 
lährdet s 
Es wurde angegriffen. Die f-Grenadiere der Totenkopf-Division, die seit 
n richtigen Schlaf gekommen waren, schwangen ihre 
Maschinengewehre auf den Rücken, stedkten sich Handgranaten ins Koppel 
© tragen konnten und schleiften ihre Munitionsküsten. Sie walelen 
hlamım und Sumpf, multten immer wieder die Zweige der Büsche 
zur Seite schlagen. Sie waren nalt und ihre Kraft hatte nach den vergan- 
genen schweren Tagen schon merklich gelitten. 


or Ostfront spielen sich an bestimmten Punkten Kämpfe ab, von 


gibt. Der Brück 
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‚Aber sie wurden deshalb nicht müde. Am Rande des Dorfes erhielten si 
Befehl zum Halten. Das Feuer der sowjetischen Artillerie wurde im 
toller, und zuletzt lag ein dichter Peuervorhang von ihnen, durch den ein 
Durdhkommen nur mit grölten Verlusten möglich gewesen wäre. Die 
Männer gingen in ei Balka in Deckung, Immer noch klatschte der Regen 
auf sie hernieder, Ste rissen Getreide aus den Feldern und zogen Schilf 
aus dem Sumpf, um sich damit zuzudecken; aber das nutzte aud it viel, 
und bald waren sie nalt bis auf die Haut. 
Was würde nun geschehen? Wann würden sie van neuem vorstallen? Bus 
zum Greifen nahe sahen sie die ersten Hütten «des Dorfes, die Büsche und 
die Hecken am Mlull. sahen einige hohe Bäume und wußten, hier 
zwischen den beiden Dörfern multte die Brücke sein, Sie sahen den Zwiebe 
turın der Kirche, der unhehnlidh groft aus den graugchleichten Strohdächern 
te. Uber dem Flut blitzie an den Steilhüingen Mündungsfeuer 
auf, Granaten orgelten über sie hinweg, sie prelften sich noch dichter an die 
und atmeten heilfroh auf, wenn nach den Einschlägen keiner von 
ihren Kameraden nadı dem Sanititer schreien mullte, 
































Dex einzige Gedanke, der sie in diesen Stunden bewegte, war: Wir müssen 
«den Fluß, den Brückenkopf bilden und dann die Bolschewisten aus 
Stellungen an den Steilhängen schlagen. 
Inzwischen war hinter ihnen die exakte Maschine des Krieges zum An- 
laufen gekommen, Die Punkgeräte surrten, und in den Kernsprechvermitt- 
lungen fielen die Klappen. Sturimgeschütze rüdkten durch die Schlucht vor, 
lürer und Jüger kamen angeflogen, kreisten über dem Mlull und 
neue Ziele aus. Aus der Bereitstellung rückten die leichten und 
schweren Geschilze in neue Fauerstellungen vor, Is wurde alles an Wallen 
eingesetzl, was herangeschallt werden konnte, um den Sprung über dem 
Fluß zu ermöglichen 


















Das war das Zeichen zu neuem, Aufbruch, zu neuem Angriff, Der Binsatz 
von Artillerie und Luftwalfe kann ja nur von bugre Dauer sein, den 
entscheidenden Stoft hat immer der Grenadier, der Einzelkümpfer, vo 






Die Technik kann ihm sc 
jasse bahnen, aber durch d 


Kampf erleichtern, sie kana für ihn 
Gasse hat er, und zwar nur er zu 


trage 
eine C 
gehen. 

Es war, als küme plötzlich die ganze geballte Wit unserer Grenauiere 
Ausbruch, die Wut anf die Bolschewisten, die geglaubt hatten, 
Vorstoß Einhalt gebieten zu können, indem sie aus den Rohren ihrer Ge- 
schütze herausfenerten, was heranszufen war, Denn bald schon standen 
unsere Kompanien inmitten des Dorfes, Zwischen dem Rund der hohen 
Birken stiegen Lenchtkugeln empor. Unsere Männer schlugen sich durdı die 
Uferböschu und wateten durch das trübe Regenwasser, Patschnaß bis 
zur Hüfte arbeiteten sie sich am anderen sumpfigen Ufor weiter und griffen 
die Hänge an, Nalıkämpfe von erbittertster Heftigkeit entspannen sich, als 
sie in die Stellungen «er Sowjets an den Steilhängen eindrangen. Mann für 
Mann muflten die Sowjets aus ihren Löchern herausgetricben worden. 
Schon kletterten unsere Panzerkampfwa h das Wäldchen und die 
Schlucht an den steilen Hängen empor, schon folgten ihnen die Grenadiere 
und trieben die Boschewisten immer mehr zurück, weit über die Höhe hin- 
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weg, durch die Kornfeldor hindurch, bis die geplante Brückenkopfgrenze 
erreicht war. 

Der Übergang über den Flnft war geschaffen; unser Brückonkopf war go- 
bildet 





Aber kunm waren wir über das Plüfchen gestoften, kaum waren unsere 
Geschüitze über die hehel n. on dl 
ersten Schiilzenlücher gebudde c ih schon die Gogenungnille 
der Sowjets, 

Sie kamen in Bataillons- und Regimenisslürke, Sie kamen sorar mit 
ganzen Brigulen und Divisionen, Sie fuhren batt weise ihre Geschlitze 
vor dem Brückenkopl auf und jagten Salve auf Salve auf das Flußufer und 
die von uns besetzten Höhen, Panzer rannten gegen unsere Linion an in 
einer Anzahl, wie wir sie bisher auf so kleinem Raum im Ostfeldzug nach 
nicht erleht hatten, Sie wurden von unseren Kampfwagenkanonen und den 
Paks auf Eyitfernungen von 1500 Meter und noch mehr, abgeschossen; sie 
stielten aber auch u unsere Linien bis auf eine Entfernung von 40, 
50 Metern vor und mullton in heftigen Peuerdwellen auf diese kurze Ent- 
fernung abgewehrt und vernichtet werden. Da und dort durchbrachen sie 
unsere Linien; aber die #-Männer hatten in diesen Tagen den Panzer- 
schrerk glücklich überwunden, Sie wuten genan, dal auch ein Kampl- 
wagen, verwendbar ist, und nicht nur an einer Stelle, Ruhig Heften sie die 
Panzer an sich vorbeirollen, schnappten sich Minen, warteten entschlossen 
den günstigsten Moment ab und n über die Kormfelde 
‚scheidenden Sprung anzusetzen, der auch meist der Würgegriff für den 
Panzer wurde, 



































Aber wicht nur die Panzer wuren es. gegen die sich die Vorteidiger des 
Brückenkopfes au wehren hatten, Der Feind hatte in aller Eile Infanterie 
stroitkräfte herangeholt und stielt mit diesen ansgeruhten Truppen gegen 
unsere Linien vor. Of kam es zu erbitterten Nahgefechten, bei denen 
unsere #-Gronudiere nur auf Grund ihrer beispiellosen Unerschrockenheit 
und Tapferkeit gegen die zahlenmäftige Übermacht der Bolschewisten sich 
durchsetzen konnten 


Ein Panzer rolle zurück. Die Luke öffnete sich,“ und Fahrer und Lade- 
schütze hoben ihren toten Kommandanten behutsam aus dem Panzer 
heruns. und dann deu Funken, der durch einen Treffer heide Beine verloren 
hatte, Kurz danach rannien sie schon wieder durch die Schlucht, um sich 
bei einem neuen Kommandanten zu melden, weil ihr Kampfwazen nicht 
ausfallen durfte, Die Leichtverwundeten baten die Ärzte instndig, sie 
nicht nach hinten zu schicken; sie wollten bei den Kameraden bleiben. Als 
der Regen den Boden wieder einmal scdimierig gemucht hatte und die 
Raupenlahrzenge die Hünge nicht mehr erklettern konnten, gab es keine 
von diesen #-Münnern, der nicht zu den Munitionslahrzeugen golaufe 
wäre, um Granaten und Munition in die Stellung nach vorne mitzunehmen. 
Ina Brückenkopf wurden die Erdlöcher von Tag zu Tag tiefer; aber mit 
jedem Zentimeter, den sich unsere Grenudiere tiefer eingruben, mit jedem 
Kameraden, den sie verloren, wuchs ihr Kampfgeist und ihr Widerstands“ 
wille. Gemessen an der Stärke der feindlichen Menschen und Walfen, die 
von allen Seiten auf persönlichen Befehl Stalins eingeserzt wurden, um die 
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Division zur Aufgabe des Brückenkopfes zu zwingen, haben die #f-Männer 

orstellbares geleistet, allen voran der Kommandeur, der in seinem 
panzer im in den vordersten Linien war und dort eingrifl, wo 
die Lage um gefährlichsten schien. Die Ruhe und Uberlegenheit, die von 
ihm ausging, teilte sich der ganzen Truppe mit, und damit jener Kampf- 
geist, der aus dem Auftrag des politischen Soldaten heraus zoboren wurde 
lührer und Männer sind dort zu einem Block des Widerstandes zusummen- 
gewachseı 
Die Kriegsgeschidite wird den Namen des Brückenkopfes P. wohl kaum 
verzeichnen. Er ist gehalten worden gegen einen überwältigenden Binsaiz 
des Gegners, Die' Erkenntnis, dal nur eine durch nichts zu erschütternde 
Härte und Rücksichtslosigkeit gegenüber dev, eisenen Person eine mili- 
türische Aufgabe löst, diese Erkenninis ist das Grundgesetz dieses Krioges. 
Wir müssen immer hürler werden! 

Nadh einen Bericht des #-Kriegsberichters Zimynermann, 


SDFausfhlänge 


FE; gibt in den Jugenderinnerungen Hans Curowsas, die er „Vorwand- 
ungen einer Jugend” nennt, eine Stelle von sellsunen, ja uihehnliche 
Eindringlidikeit. Aus dem sommerlichen Besuch den Knalen bei den Pi 

tern eines großen Bauernhofes erwäichst ein Erlebnis, das sich in seine Seele 
unzerstörbar eingrübt und das dann später durch den Dichter lebendige 
Darstellung findet: Winkend aber und rufend, von ihren Kindern begleitet, 
kan die Püchterin, um uns in das Haus zu führen. Als ich, an ihr vorüber: 
eilend, mich dem Fingang näherte, fuhr ich zurlick: eine schwarze 
schimmernde Natter mit gelbgelecktem Köpfchen verhielt chen die Sch 
und schlängelte sich ohne Eile im Garten davon. ürchte dich cht! Freue 
dich!” rief das junge lichthaarige Weib. „Glück bedeutet es, dal du ihr 
gleich begegnet bist. Sie hat in der Küdhe die Milch aus ihrem Holznapf 
getrunken und schleicht nun ihre Wege. Morgen zur nämlichen Stunde 
kommt sie wieder.“ „Läßt man sie ruhig aus- und eingehen? Schlägt nie- 
mund sie 101?" „Solans sie uns heimsucht, gcht alles gut in Stadel und Stall 
1, fürchten wir böse Zeit. Aber sie ist klug und kennt alle 
Schlüpfe. Wenn sie sich verfolt glaubt. ischt sie hin wie ein Plünmchen im 
Gras, und in der Donau schwinunt sie wie ein Fisch.” — Was hier berichtet 
wird, entspringt nicht diehterischer Phantasie, erfunden. um die Juzend- 
geschichte absonderlich und interessant zu machen: wons hier Curonsa schil, 
dert, daß eine Schlange sich im Hause friedlich Füttern lit, ist bis an die 
Schwelle unserer Gegenwart in vielen Gesonden tatsächlich ühlich gewesen 
Noch leben die Leute, die am Inn, im Odenwald, in Schweden dieses selbst 
1 ja getan haben. Noch le überall zahllose Sugen von der glück- 
ngenden Hawsotter und werden gläubis, mandımal auch schon mit leich« 
tem Zweifel unverändert weitergetrugen. Schon im Jahre 1070 lesen wir in 
einem alten Buche von solchen Schlangen: „So man sie nicht vertr 
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worden sie so zahm und heimlich, daß 
sie sieh endlich yar bey den Menschen 
in bewohnten Häusern aufhalten, und 
vermoynen viel heut, die einen solchen 
sellsamen Hausgenossen haben, sie 
müssen viel Glück in il Hans bringen, 
dahero sie nicht leiden. wollen, all 
man ihnen ihre Hausottern oder viel- 
mehr  glückbringende  Hausgenassen 
irgendwo boleidige.” So versteht man 
auch den Volksrlauben, daft man kein 
Holz auf der Schwelle spalten dürfe, 
weil man damit die Hausotter störe, 
die darunter ruhe, Wie eng die Ver- 
bindung des Tieres mit den Menschen 
ist, schen wir hesonders schön aus 
einer bayerischen Sage. Bin Mann suchte 
im Walde Holz und packte in sein 
Reisiebündel unbemerkt eine Schlange 
ein, Diese schlüpfte daheim heraus, 
war uber sofort im Hause heimisch, Sic 
spielte wit der Hauskatze und blich 
immer Freilich, Seitdem war im Haus 
ur Sagen. Als aber schlielllich. die 
beiden Alten starben, war die Schlange 
vorschwunden. Bekannter ist das 
hessische Märchen von der Unke, Unke 
ist hier nicht der Name für eine Kröte, 
sondern die mundartliche Bezeichnung 
für eine Ringelnatter, Tag für Tag it 
dieses Tier mit dem Kind des Hauses 
vor der Türe aus einem Näpfchen. Als 
aber die Mutter dies bemerkt und die 
Schlange erschlägt, siecht das Kind d- 
hin und mul schlielllich sterben. Ih 
dieser Geschichte ist ganz dentlich, wi 
das Leben des Kindes an dus der 
Schlange gebunilen ist. Dal die Ge 
schichte auch glücklich ausgehen kı 
zeigt ein anderes hessisches Märchen 
Da lieflen die Eltern die sellsume Ku- 
meradlschaft bestehen, und als das 
Mädchen spüter Braut wurde, kam die 
Schlange gekrochen und legte ihr ein 
Goldkrönlein in hof. So war sie 
reich und glücklich fürihr weiteresLeben, 



























































Schlange an einem Hause in Schliore 


bach (Odenwald) 


"Schlange an einem Hnuse in B 
badı (Odenwald) 















Aus dieser Auffassung von der Schlange als Glücks- 
lier versteht man auch, daß es Früher sawar Neu- 
jahrsgebäcke in Schlangenform gab. Neben den 
len Brezoln, Kringeln und Rädern zu Neu- 
jahr hütte man nie solche Schlangengebicke vo 

schenkt, wonn man nicht un die Schlange als scı 
bringendes Wesen geglaubt hütte, Dult diese hole 
Adıtung des heute verabscheuten Tieres schon Trüh 
bei uns vorhanden war, daft hier also Unväterslaube 
zu ahnen ist, schen wir um besten an alemannischen 
Totenbiiumen, deren Deckel von dem Handwerker so 
geschnitzt ist, daß mitten auf ihm eine lange Schlange 
zu liegen scheint. Sie ist als Sinnbild des Lebens hier 
bewußt angebracht, sie bewacht und behütet den in 
dem Sarge schlummornden Toten. 


























Daß die Schlange als der gute Hausgeist die Leben 
den behütet und ihnen immer nah ist, schen wir 
nicht nur aus Sagen und Märchen. Wir finden an 
schr vielen Bauornläinsern, vor allen an Toreinfahr« 
ton und Eekbnlken, Bilder von solchen Tieren einge 
schnitzt, Oft sind sie zu rule zusammen“ 
gerollt, manchmal heben sie küln den Kopf, ılor fast 
umer eine Krone trägt: im Odenwald schlüngeln 
sie sich sro und anfällig am Bekbulken hoch, 
neigen den Kopf nach unten und halten im Maule 
zumeist cin Horz. Stolz und schön sind. derartige 
Hünser, Ausdruck eines reichen und selbsisicheren 
Bauerntums, und wonn es uns auf den ersten Blick 
außerordentlich befremdend und seltsam erscheinen 
will, daft der Bauer sein Haus mit eincın Schlan 
bild versah, mit diesem heute unheimlichen, keines- 
falls gelichten oder erwünschten Tier, so wissen wir 
nun, daß er damit uraltem Glauben seiner Väter 
folgte. Wio Bäunchen und Blumen, wie Scchsst 
Hakenkreuze und Wirhel an den Häusern als Lebens“ 
und. Glückszeichen eingeschnitzt sind. #0 ist die 
Schlange hier der sogenhringende Hausgeist; sie 
(rägt in ihrem Manle das Herz, das Sinnbild der 
Lebenskraft; sie schützt das Haus vor den Go- 
1 des Tages; sie hüitet geheimnisvoll dus Go- 
n der Bewohner, Betrachten wir s0 die Balken 
und das seltsame Tier, dann verliont sich alle 
Fremdheit. Buner als Auftraggeher und Hanı- 
werker als Schnitzer folgten nur dem Glauben 











Schlange an einen 
Hause in Reichenau 
im Kreise Iixter 






































Schlange an einem 
Hause in Iiunuehrock ihrer Ahnen, sie hielten ireu an alter Überlieferung 


im Kreise Herford fest. Weit, schr weit lüll sich diese Hochschätzung 
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der Schlange zurück verfolgen. Bei allen indogermanischen Völkern, von den 
alten Indern über Griechen und Römer bis zu den Germanen ist sie uns 
bekannt, Erst das Christentum hat, ausgehend von der Parwliesgeschichte 
des Alten Tostamentes, dio Vorüchtlichmachung und Vertenfelung der 
hlange bewirkt. Sie hefindet sich als Verführerin zum Büsen, sich hoch- 
igelnd um Paradiesbaun, Im schärfsten Gegensatz zu einem altitulische 

Vasenbild, das Herakles am Baume der Hesperiden darstellt. Hier ist der 
Baum yon einer Schlange umwunden, die von einer Hesperide getränkt, 
also als Hüterin der goldenen Lebensüpfel betrachtet wird. Hier spricht sich 
deutlich das aus, was unsere Sagen, unser Volkselaube, die schönen 
„Schlangenhäuser" bis heute erhalten haben. Hier lebt ältestes Gut. Und 
wenn wir zum Schluß zurückkehren zu Curossa, so deshalb, weil er über 
sein Jugenderlebnis hinaus in zwei Gedichten jener tiefen inneren Bindung 
an die Hausschlange Ausdruck verleiht, In dem einen sagt er, dalt er „dem 
alten starken Hausgeist und der Schlange bis zum Tod befreundet” bleibe. 
Das andere aber beschwört die Ahnfrau, daft sie Haus und Hof prüf 
und beglüdkend durchschreite und dabei auch die Schlange nicht vorge 




































Ts Tautet folsendormulten: 


Grüße die Natter im Flurt 

Noch reicht man den Mildmapf ihn Fromm. 
Dort schleicht sio gesütint hinmn, 

Sie fühlt und fürchtet dich, 





Klug folgt sie verborgener Spur, 
Ilinab in ihr dunkles Gebiet, 
Da liegt unter höhligem Stein 
Der Schatz, den du vergrubst, 


Du sahst in die ferne Zeit. 
Du mahrsagtest Krieg und Verfall, 
Trou hast du gedarbt und bemahrt, 
Die Schlange weiß darum, 


Sie host auf dem Hort ihre Brut, 
Sie biegt sich um ihn jede Nacht 
Zum zauberverstärkonden Ring, 
Oft klirrt unbändig das Gold. 


Friedrich Mößlnger 
a 


Die Ehre der germanifchen Frau 


M: Recht hat man den Schwerpunkt germanischer Gesittung und 
‚gormanischer Lebonshaltung im Ehrgefühl und Ehrbewulttsein or- 
kannt, Die Ehre ist für den Menschen d germanischen Frühzeit das 
Gesetz seines ‚Lebens, von schickkalsmüchlig der Malstah, 
lem er selbst sei Lebenshöhe und sei ißt, Sie ist 











ich aber — insoweit sie nämlich immer und überall auch dem Urteil 
seiner 





der Öffentlichkeit untersteht — der Prüfstein seiner Bewährun, 
Tüchtigkeit und seines Wortes für die Gemeinschaft. Audı die 
politische Stellung hüngt davon ab, wie weit das Gesetz der Ehre von 
dom einzelnen erfüllt wird 

Die Ehre bedeutet 










nneros, persönliches, Selbsigefühl und Hochzefühl, 
Ichbewußtsein, Persönlichkeitswert und Gemeinschaftswert. Jeder hat so 
viel Ehre, wie er sich selbst beimift, Die Ehre bedewtel aber zugleich 
Ansehen und soziale Stellung, Wort des einzelnen fr die Gemeinschaft 
In dieser ihrer Doppelseitigkeit, in der Bindung an das eigene Gewissen 
wie an das Urteil der Öffentlichkeit, gibt sich die Ehre als das allgemein 
anerkannte Gesetz zu erkennen, unter dus gormanisches. Menschenleben 
oxtollt ist, nach dem cs gerichtet wird, Das heiftt aber nichts anderes, als 
duß der gormanische Mensch sich vollständig unter eine Idoe stellt, u 
einen. übermateriollen, geistisen Wert, den die seelische Eigenart 
nischen Blutes sich gesetzt hat, Ehre ist das höchste Jos Menschen, 
ist dasjenige, was ihm erst Geltung gibt, ihn gewis Non erst zum 
Menschen macht. Der Ehrlose zählt nicht in germanischen Gemeinschaft 
Ihre ist mehr als das Leben, das der lebensfrohe Bauer doch so 
schätzen wußte. „Lieber sterben mit Ehre, als leben mit Schmach. 
„Besser scheint es mir, dich zu verlieren, als einen ehrlosen Sohn zu haben. 
„Besitz. vergeht, Gesippen sterben, einst stirbst auch du, doch eines weiß 
ich, was niemals vergeht: der Ruhm, den der Tote errang.“ 


Die enge, verpflich 
verwandten, die die Ange 








































inde und. berechtigende Verbundenheit aller Bluts- 

genheiten des Einzelnen zu denen der Sippe 
und die der Sippe zu denen des Binzelnen macht, rückt selbstverstündlich 
nicht in ihrem höchsten Gut und Gesetz. von diesem Grundsatz ab. Die 
Ehre des Tinzelnen wird zu der der Sippe, wie die der Sippe auch die 
des Einzelnen ist. Wird die Ehre irgendeinos Sipperenossen verletzt, so 
ist die aller anderen auch verletzt, und alle haben die Pflicht. sie wieder 
roinzuwaschen, Damit ist eigentlich schon gesagt, daR auch die 
die ja ebenso wie der Mann als Sippenglied und Persönlichkeit 
wird, an diesem höchsten Lebensgut 
Wir können lach nicht mit diese une be- 
enigen, die demje der in der altgermanis ine Selbst- 

® verstündlichkeit, demjenigen, der sich nicht von orientalischer Weltschau 
frei zu machen vermag, eine Unmöglichkeit sein wird. Uns beschäftigt 





























NEDENSTEHENDES BILD: GERMANINNEN ı RELIEF AUF DER TRATANSSÄMLE IN ROM 








FANTLIENIILD VON IL 


In fo baten Zeiten, we fie uns Deutftien auf 
etegt ind, beauden die AMenner Seauen an ihrer Seite, die 
zu der Lefprüngichteit Altes Mefens und der Udume Iitco 
Bergen auch die Place und befonnene Weite deo Sites fügen 
Vonmen, U beauchen Scauen, Me das neue, gefunde We 
fehtecht, das wie erhoffen, Heranbilden Fönnen; Ne von allem 
Segunm an ihre eRinder als lieder ihero Volles cupiehen und 
wiflen um das Oewordenfein diefes Dates und den geiftigen 
Aufteag, der Gefihiek und Gefdhihte diefes Volkes beftimmt 





Koh ae R 











vor allem die Frage, inwieweit sich die Frau für dieses germanische 
Lebensgesetz und den Ausgangspunkt aller Sittlichkeit eingesetzt hat, 
durch ihr Leben verwirklicht, verteidigt und lebendig schalten. 








wie sie Uhre gelebt hat. 


Ehre ist das gemeinsame Ideal von Frau und Mann 


Von der Ehrenhaftigkeit der Frau sprechen unsere Quellen gonau so wie 
von der des Mannes. Wichtig ist, daß sie auch das gleiche Wort für die 
Fran mit Ehrbewußisein wie Für den Mann gebrauchen, also auch hier 
‚en Wesensunterschied zwischen Manneschre und Frauenehre machen, 
‚drengr godr”, dem „Ihrenmenschen” (eigentlich aufrechter, chr- 
bewultter Kerl) des alten Nordens, worden Mann wie Weib bezeichnet. Wir 
finden die Wurzeln des drengr-godr-Ideals in einer tieferen Schicht als in 
der Steigerung sogenannter „männlicher Eigenschaften“. Vor allem aber 
scheint uns auch das wichtig, daß dieses Ideul der Ehrenhaftigkeit, dus 
Im-Besitz-der-Ehre-Sein und sie stets beweisen, als Forderung für beide 
Geschlechter gestellt, in beiden auch seine Erfüllung findet und von beiden 
entwickelt worden ist. Uns, die wir bemüht sind, aus unserem Spruch 
gebrauch. wie n Denken solch artfromde, alle. Lebensorschei- 
nungen nach „münnlich” oder „weiblich” einordnenden Etikette zu ont- 
Tornen, scheint die Formulierung dieser Auslegung zumindest geführlich. 
Wir glauben, einmal Ernst machen und mit jener Auffassung aufräumen 
zu missen, die alle Tapferkeit, Divziplin, Zuet und Ehre als „männlich 
Tngenden anspricht, Auf solch einen Gesichlswinkel hat uns allein westie 







































sches und orientalisches Denken beschränkt. Germanische Früh- 
geschichte aber zeigt, dal die germanischen Bünerinnen 
von demselben Mut, der gleichen Tapferkeit, Freiheits, 





liebe, Selbstzucht durchglüht sind wie ihre Münner, dal 
auch sie in jedem Augenblick bereit sind, für soldie Werte dus Leben 
nzuselzen, 

Nicht nur die Frauen der Kimbern und Teutonen, Ambrorer und Tipu- 
riner, deren furchtloser Tapferkeit im Römerkriew, wilder Freiheitsliche 
und heiflem Ehrgefühl für immer und sogar von Feindeshand ein glünzen- 
des Denkmal gesetzt ist, haben Beweise dieser ihrer „männlichen“ 
schaften abgelegt, sondern auch diejenigen germanischen Bünerinnen, 
deren Leben nicht so im Lichtkreis politischer Grofiereignisse stand; auch 
sie waren allein schan durch die Art des Lehens, den losen Verband, der 
Gemeinschaft, die keinen allgem ‚den kannte und die Sippe auf 
ihre eigene Kraft verwies, gezwungen, für die Sippe stark und 

zu denken und zu handeln, Sie mullton ihre eigenen Wünsche dem 
der Sippe nachstellen, sich selbst in Zucht halten. Wir wagen daher nicht, 
den Geist der. Tapferkeit und Zucht, den Geist der Khrhafligkeit, als 
männlich oder weiblich zu bezeichnen, da wir ihn in beiden Geschlechtern 
gleich stark leben schen. Wir wagen auch nicht, unseren Vormüttern den 
unverdionten Schimpf anzutun, sie unweiblich zu heiften, da sie „männ- 
liche" Tugenden zeigten. Wir können aber auch nicht solchen Auslogungen 
folgen, die den drengr-godr-Geist allein dem Manne zuschreiben wollen. 
Allein schon aus der Kenntnis germanischer Weltschau, Gemeinschaft 
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ordnung, Persönlichkeitswertung, die nicht an das Geschlecht. gebunden 
ist, kann cs nicht wuncernehmen, wenn immer wieder neben den Tür die 
Iöhre sterbenden Männern germanische Bäuerinnen hervortreten, «lie vom 
gleichen Ehrbewutsein erfüllt sind. Es ist selbstverständlich, da ein 
Yolk, das seinen Frauen etwas „Heiliges und Alınungsvolles" zuspricht 
ihnen nicht dasjenige aberkennen kann, das in germanischen Auen übe 
haupt erst zum Vollmenschen macht, die Ehre, Wichtig dagegen scheint 
os uns, daß im Laufe der Entwicklung eine orientalische Weltanschauung 
allmählich die germanische Art der Ehre der Fran totschweigt oder ihr 
einen anderen Inhalt unterschiebt, Prauenehre wird. — orientalischen 
Lebensgefühl gemüll — einzig und allein eine physisch-sexuelle Ange- 
Iegenheit, und schließlich versteht man darunter nur noch die körperliche 
Jungfräulichkeit und Unberührtheit. Begriffe werden hier vertauscht. 




































höchste Ehre der Frau 





Im Muttertum liegt di 
Natürlich wird auch in Germanien Keuschheit gefordert; aber erstons hat 
diese Forderung für beide Geschlechter Geltung, und zweitens ist ihre Bo- 
gründung eine wesensandere als die der orientalischen Tehenszebotc: „Vor 
Ablauf des zwanzigsten Jahres mit einer Frau Verkehr gehabt zu haben, 
halten sie für äußerst schimpflich ... Diejenigen, die am lüngsten keusch 
weblichen sind, 
hierdurch die Leibesgröfle gel 
wiirde 














nten bei den Ihrigen das höchste Lobs sie meinen, dall 
und Kräfte und Schnen xofestiet 











Aus Cüsars Worten geht hervor, dall nicht etwa an einer seltsamen Wer- 
tung des Natürlichen als Sünde, nicht aus Angstlichkeit vor Vorsteiekung 
in sexuelle Ausschweifungen — deren Gefahr Für die orientalische Mentae 
lität um tondes größter ist als für das kühlere Blut des Nordeı 
der Norden in der Kenschheit sich einen Lebenswert gesetzt hatz und ferner 
‚scht daraus hervor, daf er sie nicht mit der Idee der Ehre verwechselt 
Die Verletzung der Keuschheit bis zu einem bestimmten Alter oder, nach 
deutlicher gesagt, der geschlechtliche Verkehr in zu früher Jugend gilt in 
Germanien als teibliche und seelische Gefährdung des Menschen, Sie be- 
deutet eine Trübung des Vollkommenheitsideuls vom Menschen und eine 
Bedrohung anderer gerinunischer Lebensgrundsätze. Hinter der Forderung 
der geschlechtlichen Unberührtheit des körperlich und geistig unreifen 
jungen Menschen steht der Wille, Reinheit und Kraft des Blutes nicht zu 
gefährden eineı andererseits der allgemeine sitiliche Grundsatz. der 
Selbstzucht, der für das ganze Leben des Germanen gilt. 
































Aus Verantwor! m Blute gegenüber. das man in gleichwertixer Kraft 

Nachfahren zu geben hat, und aus Verantwortung vor dem eigenen 
«lem Persönlichkeitswert, der von persönlicher Würde und Selbst 
ug gotragen wird, wird in Germanen Kouschheit vom uneifen Men- 
n verlangt, Ist dagegen dor germanische Mensch an Leib und Seclo zum 
yollen Menschen gereift, so ist cs für ihn selbstvorständlich, nicht dem 
Gesetz der Schöpfung und den Anlagen, die die Natur ihm gub, durch 
eigene krankhaft verzerrte Sinnsetzung zuwiderzuhandeln, indem or ihre 
Fruchtbarkeit und ihren ewigen Erneuerungswillen durch eine noch länger 
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behauptete Keuschheit unierbindet. Nicht goxen die Natur und gegen ihre 
Gesetze lobt der Germane, sondern mit ihr. Er lätt die Gaben, mit denen 
sie ihn beidachte, nicht aus einer menschlich vermessenen Entwerlung I 
verküimmern, sondern er erblickt in ihrer Entfaltung erst die volle Ere 
Füllung des Menschen, den die Natur zum Mann oder zum Weibe bestimmte, 
wicht aber zum geschlechtlosen Neutrum, Daher mußt die Forderung ei 
übertrichen ausgedehnten Kenschheit, die Erklärung des enthaltsumen und 
zölibatären Lebens als dem eines höheren Merischentums in Germanien 
zunüichst vollkommener Vorstünduislosigkeit begegnen, ju, muß sogur als 
Widerstand und Versindigung am ewigen Lebensgeselz selhst empfunden 
werden. Keuschheit ist also nur eine beilingte Forderung der Lebenshaltung 
für den germanischen Monschen, aber kein absoluter sitlicher Wert, der 
uneingeschränkt über der ganzen Lebensführung des Menschen steht. 
Jungfrau und Mönch sind nicht germanische Vorbilder, sind 
wicht höherwertige Menschen, sondern, da sie die ihnen go- 
ebenen Kräfte nicht voll entwickelt haben. cher das 
Gegenteil 
Diese Auffassung von dem bedingten nur dem unreifen Menschen v 
nflichtenden Wert der Keuschheit gilt in Germanien für den Mann und fü 
die Fran. Dalt die Junglräulichkeit, die Unberührtheit der Frau durchaus 
wieht bestimmend int, Ja, wur nicht in Rrwligung gezogen wird hei «der 
Wertung der Ireien Germanin, heweisen am schlagondsten die Bestim- 
mungen uber Beischlaf- und Toischlagshußen für Pranen. Das schwäbische 
Volkwrecht bestimmt, dat der Beischlaf mit einer verheirateten. Ir 
(muher) doppelt so hoch zu büflen ist wie der mit einer Jungfrau (virgo) 
also nicht die Jungfränlichkeit, Keuschheil und Unberührtheit setzen den 
Wert bay. die Wortverletzung fest. Die salischen, sipwarischen und Hürin- 
iischen Rechtsbücher bestimmen als Totschlagsbulle einer gebirfühiren 
Fran ader einer, die bereits zu gebliren begonnen hat, das Dreifuche von 
der einer noch nicht gebürfühigen Jungfrau. Gerade diese Rechtssätze, bei 
denen ja der Unterschied zwischen der Jungfrau und dem Weihe (virgo 
und mulier) zur kommt, machen so recht deutlich, daß der Begriff 
«er Keuschheit bei der Wertetzung der Frau auch nicht im gerinane 
schlaggebend ıst, daft man an ihn überhaupt nicht einmal denkt. de 
Tötung einge Rrou wird als dreimal no adıwerar Varlıst gewertet wie aid 
einer Junglraul Nicht die Kouschheit, sondern der biologische Wert der 
Fran, der im Gegenteil von der Aufxabe der Jungfränlichkeit zur Brfüllung 
der Mutterschaft abhüngie gemacht ist, sind entscheidend für die Bewertung 
der Frau, Deutlicher kann die gormanische Anschauung über‘ den nur be- 
dingten Wort der Keuschheit nicht gemacht werden als hier. Der webü 
den Frau, der Mutter, deren Empfängnis, nn Biieck 
ann. kommt zunächst der höhere Wert in Go du 
Eebenaranet fr ach nnd Ihr Val ertüll Der persönliche Wert der 
über hängt, wie betont wurde, von ihren Anlagen, Leistungen und Ihrem 
Charakter ab. von Seele und Herz, Geist und Gemüt. 
Woher kommt nun diese Wortung der Keuschheit als siltlicher Begriff? 
Wie konnte die Unherührtheit in der Moralauffassung sogur eine Gleich- 
setzung mit „Prauenchre” erlangen? 
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Wir erinnern uns, daß germanische Prauenideale, „germanische Heilige“ 
immer Mütter, Urmütter waren (Frigg, Prau Holl alt nach germanischem 
Empfinden die Empfängnis kein Makel, keine Belleckung und Entwertung 
war, cher hingegen eine solche Deutung als Beleicigung der germanischen 
Mütter empfunden worden wäre, Wir erleben in den Sagus hunlortluch, 
daft Witwen ebenso begehrt wie junge Müdchen sind und daft kein Ger- 
mane je auf den Ge ken kommt, eine Witwe habe geringeren Wert, da 


sie wicht mehr unberührt ist 

















‚Jüdisch-orientalischem Geist dagegen scheint die Jungfrau begehrenswerier 
als die Franz mit Absicht ist hier das Wort „bexchrenswert” gewählt, denn 
©s handelt sich bei der höheren Bewertung der Jungfrau nach orientali- 
schem Empfinden ursprünglich wohl kaum um eine sittliche Wertung der 









Keuschheit. Wenn das heilige Buch des Islams, der Koran, den rccht- 
gläubigen Muselmännern immer wieder als Belohnung in den puradie- 








mglrauen, die noch kein Mensch und kein Geist vor 
* zu ihrem Genuß verspricht, so geht daraus hervor, daft 
für den Orientalen tutsüchlich einen besonderen 
N, da sie ihm gewissermaßen ja als Belohnung und Freude 
s vorgehalten wird. 


sischen Gärten 
ihnen berührt ha 
die Keuschheit di 
Wort haben 
des Paradies 








ulichkeit, die Unberührtheit unmöglich ein silllicher 
sinnlicher in den „Wonnegirten Bilons" gowes 
sein; denn die Kenschheit der Frau hat ja nur den einen Sinn, duß sie 
dom Manne versprochen wird, der sie in jenem höchsten Freleleben des 
Jenseits zerstört, Der Bositz der „schwarzäugigen Jungfruen, wie Porlon 
in der Muschel“, der Gotteslohn der Gläubigen im Pnrulies, spricht kun 
eindeutig davon, daR die Keuschheit der orientalischen Pran nur für einen 
größeren Genull des Mannes wefordert wird 





Nur kann die Jungt 
Wert, sondern mull 

































Unberührtheit der Fran 
fällige Rolle spielt und was hinter der Forderung der Keusch. 
heit eigentlich steckt. Der Germane allerdings wäre kaum auf die Vor 
ng einer jungfräulichen Mutter gekommen und hütte in ihr auch 
keinen höheren Wert erkeı n können. Seine Göttinnen und die ihm 
lieben und hohen Frauen tragen mütterlidhe Züge und sind Mütter. Mütte 
lichkeit gerade erhöht sie. Wenn nun im Zuge einer eindringenden remele 
Wertung die jungfränliche Gottesmutter die mütterlichen Gottheiten Ger- 
maniens verdrängte, die Nonne über die germanische Sippenmuffer 
gestellt und die Höherbewertune der Jungfräulichkeit als der Müller: 
Jichkeit und Mutterschaft so lange den germanischen Menschen eingehiin. 
‚mert wird, bis er sie in sein Gesittungsbild aufnimmt. so dürfen wis 
die ganze Tiefe des gewaltsamen Umbruchs germanischer Wellansd 
und die gewaltige Erschütterung des sicheren ge bensgefühls 
ermessen. Welchen Bruch im germanischen Menschen muft diese [remde 
Anschuunng bewirkt haben, ehe sie germanische Bauerntüchter so weil aus 
der Sicherheit ihrer gesunden, lebensfrommen Weltanschauung heransril 
daß sie den Schleier nahmen, wie uns das von den Mädchen eines gunzen 
Dorfes berichtet wird! 


Damit haben wir gefunden, bei weldher Russe d 
eine so au 
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In der biiuerlichen Gesittung 
lebt die germanische Ehrauffassung weiter 

Die binerliche Gesittung auf dem Lande sicht audh heute noch nicht so 
aus, wie es nach den neuen Lehren gewünscht wird. Noch heute leben in 
alter Kraft jene Bräuche, die einst aus anderer, arteigener Sittlichkeit go- 
boren wurden, einor Sitlichkeit, die sich mit der später gelehrten, freind- 
artigen wicht in Einklang bringen läßt. Trotz ullor Bedrohung mit Höllen- 
pein und Negefener hat sich das Fonsterln bei den südlichen deutschen 
Stämmen als anerkanntes Recht der jungen Menschen erhalten, und nic« 
manden würde es einfalleı 
Hüter und Richter der Sitilichkeit sich bestellt glaubende Obrigkeit sicht, 
wenn nicht verständnisvoll, so doch ohumüchtig darüber hinwer, Der 
grundsätzlich mutterschafisfeindlichen christlichen Forderung der Kousch- 
heit zum Trotz ist es nichts Selienes, dalt junge Bauernmädchen ihrem 
späteren Mann schon vor der christlichen Segnung und Eheschliefhung 
Kinder schenken, Sie werden aber deshalb nach nicht mit Sq 
Schande belat von le chen Menschen, un 
sie leben, und die vorchelich als mit Makel b 
Sündenkinder. Erst wenn ein Mädchen ihre innere Haltlosigkeit zeigt, wird 
sie von dem sitthichen Gefühl der Gemeinschaft abgelehnt, durcians aber 
noch nicht dann schon, wonn sie den Vater Ihres Kindes erst nach dessen 
Geburt heiraten kann, Die I nialische Keuschheitswertung spricht 
hier wenig mit, wahl aber das alte gormanische Sittengenetz von der Bo- 
wahrumg des Blutes und der inneren Zucht, Die Verlerzung der Keuschl 
gilt cnher auch heute noch nicht immer als Verlust der Ehre schlechthin, 
genau so wenig wie in Altgermanien, Hinter der Forderung der Kouschheit 
in Germanien steht der Wille, die Reinheit und Kraft des Blutes wicht zu 
oführden einorscils, andererseits dor allgemeine sittliche Grundsatz der 
Selbstzucht, der für das ganze Leben des Germanen gilt. Darum wird 
Keuschheit als Lebenshaltung auch in Germunien gefordert, Aber sie ist 
ein eigener Wert nehen der Ehre, ein Besitz, ılessen Verlust den Wert der 
Frau unter Umständen mindern kann, der aber nicht one weiteres einem 
Verlust ihrer Ehre gleichkam. Wem wäre es eingefallen, eine Thordis 
Surstochter für chrlos zu schelten! Das Urteil der germanischen Gemein- 
schaft ist nicht so dogmatisch gebunden, sondern richtet sich auch da nach 
den jeweiligen Umständen. Auch die Reditshücher sprechen dafür, die die 
Beischlafsbußen erst dann einstellen, wenn eine Frau sich mit dem viorten 
oder fünften Manne eingelassen hat, ihre innere Hultlosirkeit also bewiesen 
ist, In die gleiche Richtung deutet auch der Umstand, daß die Jungfräulich- 
keit in alter Zeit uls Ideal wie bestanden hat, ja, kunm ein Begrill gewesen 
sein kann, denn es Fehlt das Wort dafür. Das hängt natürlich damit zu- 
samen, daft man die Aufgube und dus Idonl eines erfüllten Pranenlebens 
in dor Mutterschaft erblidete. — Nach allen ist wohl klar, dufl die Kensch- 
heit des unreifen Menschen einer unter anderen bedingten Lebenswerten 
in Gerimanien ist, Ehre aber das hüchste Lebensgesetz. 

Keuschheit ist aber nicht Prauonehre, Diese Verengung, die Folge einer 
fremden, germanisches Prauentum verletzenden Wertung, eröffnet erschüt- 
ernde Ausblicke in jene Prügelehen, denen wir vom Mittelalter un auf 
Schritt und Teiet in den Quellen begegnen, eröffnet aber auch Verständnis 
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für die Verfällserscheinungen, die dus Franenleben der modernen Zeit zeigt 
Denn was bleibt der Frau, nachdem man ihre Persönlichkeit von vornherein 
entwertet, sie von vornherein als Urheberin der Sünde, als stoll- und 
Neischgebundene Verkörperung des schlechten Prinzips, dem. geistigen 
besseren männlichen Pol entgegenstellt! Was bleibt ihr, wenn man sie 
obendrein noch aus dem fosten Ralmen des Sippenvorbundes löst und 
nun auf ihr sündenbeladenes, schulilbolastetes Ich stellt bzw, sie dem Mann 

als ihrem „Leren“ versklavt! Wo bleiben ihr Selbstbewulttsein, ihre Freie 
heit und Verantwortung, diese ersten Vorausselzungen aller Sittlichkeit! 























‚Aber dus „Er soll dı 


ein Herr sein“ bedeutet nicht nur die Zerstörung aller 
germanischen Fru 


geltung, die Vernichtung jeder Möglichkeit ihrer selb- 
ständigen Mitarbeit an dor Gestaltung der Volksgemeinschaft und insofern 
auch krankhafte Zerrüttung der Gemeinschaft, als die Frau der andere 
Bestandteil ist, aus dem sie sich zusammensetzt, sondern bedeutet eigentlich 
auch, daß der Mann sich das Monopol der Gesittung unmaltı, sozusagen Herr 
der Sittlichkeit wird, Tatsüchlich wird er dann auch in den Pragen der Ge- 
sittung, der Moral, Ethik oder wie man es sonst nennen muy. maligchend, 
der sie nach niedergeschriebenen dogmatischen Grundsätzen „lehrt", Nach« 
dem man der Frau di ihres Gefühls für Redht und Unrecht we 

nommen, keit mehr oder weniger überzeugt und 
die ihr mit. den ‚ebene Sittlichkeit als schlecht bezeichnet ‚hat, 
konnte es natürlich nicht mehr ullzu schwer sein, sie gerade in Gesittnngn- 
Tragen auzuschalten, Margurete Schaper-Hacokul 




















Befpeäd; an der Udiege 


Id) dente im Alleinfein oft: Als du ihn fahft, war eu fo Mein 
ob unfer Feiner Sohn die gleicht und arın, wie Peugeboene ind - 
und ob, was wie uns heiß erhofft, doch unfer Gldc erblühte rein 
einmalo wohl ihn erreicht? und reich erfüllt in unfeem ind. 


Sanft geht Die Wiege Her umd Hin, Gel nur geteoft: wie warten fill, 


wie fepläft eu tief In feiner Adelt, dein @ind und id}, bie Die die Odhladıt 
dieihm aus Traum und dunklem Sinn den hellen Lorbeer Erängen will 
umfäpliept und feinen Atem hält! nad} einer dumpfen, langen Fact. 


Und Pehuft du nicht zu mie zuctidt: 
unerblidh wird dein Leben fein 
In deines Sohnes Futunftoblid, 
We ind niemals allein. 


MARIA FORSTER 
3 








Aus einem Seldpoftbrief 

den 16, 9, 4. 
orgen geht's weiter, Da vorn weht ein zweifacher Wind, denn die 
‚sowjelischen Grau n verdoppeln den sonst üblichen. Man lernt dort 
altblütigkeit und Selbstbeherrschung, aber daneben auch noch die Tapf 
für die eigenen Männer, die serantwortungsbewußte Tapferkeit, — 
es in Deinem Briefe hai 1 ich in ent- 
scheidenden Punkten entgegt schreibst: „Das 
Schicksal schiebt einem ohne eigenes Zutun die Frau des Lebens in den 
Weg. Der Mann sucht sich also weder seine zukünftige Frau, noch wählt 
er sie, Ist sie vor ihn hingestellt, dann muß er lieben, beinahe blind und 
wie ein alter Egoist. Zwei Menschen müssen sich plötzlich und unerwartet 
finden, dann wird ihre Liebe eine innere, Wenn du aber erst suchst und 
wählst, womöglıdı noch nach besonderen Gesichtspunkten. ist deine Liebe 
rein äußerlich.“ & i i 
Höre einmal zu, alter Herold. Zwar haben wir Dir diese amen damals 
x Liegnitz gegeben, weil Du mit Deinen langen und dürren Gliednaflen 
durchaus zu dem Gaul „Herold“ paßtest, aul dem Du im Deutschen Trab 
durch die Reitbahn geschlendert wurdest, In diesem Briefe aber bist Du 
ein seltsumer Herold, ein schlechter Rufer geworden. 


























Die Selnsucht eines Mannes nach einer Prau hat immer eine bestimmte 
Form, So wie or veranlagt ist, so sicht dus Bild jener Frau aus, die or sich 
wünscht, Ex ist eine ganz bestimmte Wunschgestult, ein Abbild der Schu- 
gucht seinen Herzen Natürlich sucht der Mann sich seine Feun, schon allein 
insofern, als or sich mehr zu jener hingezogen fühlen mult und mit dei 
eine innere Harmonie spüren wird, die seinem Wunschbilde entspricht oddeı 
ihm angenühert gleichkommmt, Das trifft wohl für jeden Munn zu, also auch 
für Dich, Hat die ersehnte und gesuchte Prau als Verwirklichung seines 
Inbildes alle jene Eigenschaften, die auch‘ diesem eigen sind. dann wird 
sein Suchen durch eine große Liebe belohnt werden. 

Nur dann also kannst Du Dich mit einem anderen Menschen zu einer 
roten Harmonie Anden, wenn sich in ihm das von Dir geformte Inbild 
verwirklicht anderes „Sich-Finden“ gibt es nicht. Die Gröfle der 
Harmonie ist abhängig von dem Malt der völligen oder angenäherten Ver- 
wirklichung, 

In dem von mir erlritumlen Wunschbilde ist die Erbgesundheit enthal 
die Gesundheit franlicher Eimpfinchmpen, chrenhafte Ansichten und Fre 
auch ein bestim honda 
suchte ich, wählte ich auch, da mich andere wicht unzoı anderen ich 
auch charakterlich schon deshalb nicht harmonieren konnte, weil sie, von 
anderem Wesen sein mußlen, Deun mein Wunschbild trug andere Züge 
und Eigenarten. 







































von Dir gegebenen Eigenschaften ist, so 
ist von Deinem Wesen. Bist Du Nattonal- 
sich in ihm die 


So wie jenes Bild mit den il 
bist andı Du, Denn Dein „Typ 
sorialist, so uf Dein Wünschbild so gesdhuffen sein, du 
Belange Deines Volkes erfüllen. 
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Ganz scharl ge 
Äußerlichkeit, sondern tiefste Innerlichkeit, weil alles zu de 
Deines Herzens gehört, zu Deine u der von Dir a 
Wunschgestalt. — 

Nun zu Deiner „blind 
Dein Ich schliefte u 





süchten 
räumten 











Liebe, Ingendwie ist jede grofte Liebe „blind". 
ich nicht alle Möglichkeiten menschlicher Forınon ein 
und darum auch nicht das Wunschbild als Auseruck « ammensetzung 
Deines Wesens. In der Wirklichkeit der erwählten Pran müssen daher ale 
Seiten des von Dir ger non Abbildes sich finden und erschöpfen, 
Dir zur groften Liebe zu verhelfen. Das, was daneben und darüber ist in 
dieser Prau, stört und hindert Dich nieht im empfundenen Matte Di 
Beglückung, Bekan gleicht ja k In der Nicht“ 



























1 Mensch de 










beiträgt, ist jede grofie Lieb 
gesagt, daß cin M 
ch 














Egoismus in d e, aber der ist von einer ganz 
1 Art, als Du einst, Vielleicht ist es (ntsächlich s0, daft man in 
ten Menschen, in dieser seines Inbildes, nur sich 
Wertung, seine eigene 

Rufens hebt, Aber auch wenn es so wäre, was hütte dies zu sagen? Nut 
lich will in Liebesdingon jeder solig und glücklich sein und die Befriedung 
der eigenen Seole verspüren. Doch ein Liebender ist ju erst dann berlückl 
und gesüttigt, wenn er den anderen Menschen glücklich gemacht hat und 
ihn. ebenso selig und beschenkt sicht. Das ist so bei allen hodhgeurieten 
Menschen. Der Liebende ist e in Beglückender, um solb 
beschenkt und wit einer gestllie Wohl ist dies eine Selb 
sucht. Doch was geht cs den gelich kungen 
dücklich machenden 1 mom? 





gibt einen kl 









































orkst Du, daft idı Dir keine Abhandlung über die seelischen 
Hintergründe der Liebe habe schreiben wollen. Es fällt aber leichter, sich 
über diese Dinge schriftlich ultern als darüber zu sprechen. Dann weißt 
Du ja auch selbst, daft gerade wir uns hier draußen «ie größte Empfind- 
samkeit und das wachsamste Gefühl für alle Dinge des Gemütes bewahren 
müssen, weil wir sie als Ausgleich gegen die Verhärtung unserer Krioger- 
sw wötig haben, 





















Heil und Sieg! 
Dein Walter I.“ 


Ydas fol eynem bauren eyn zact megdlin? Ihm gehört 
eyn ftarce bäuein fo ihm butter und Päs madhet, 


ALTER SPRUCH 
En 


DER KÖLNER DOM 


VOR DEIN ZEN STANDEN FRIIGSIHLLUNG 





Die unsterblichen Werke 


Als vor einiger Zeit die Nachricht ans 
Amerika kam, dort sei ein. 
zur Wiederherstellung bmmbenzerstörter 
europiischer Kunstwerke gegründet 
worden, ging ein Inhnpelichter durch 
ran Eurapıı. Kin treffliches Be 

Shakesp 
Wicerspe 
der Jagd heimkohrende Lord Milli den 
hwrrunkenen Kesselllicker  Christapli 
Schlau als vornehmen Herrn verkleiden 
Den Tal und seine Diener verstehen 
os. om Lanelstreicher seine none Bulle 
so sberzengend einzureden. luft. or 
schliettlidh selbst daran lan. Br fühle 
sich. als Land al glaubt als sulcher zu 
handola, wührmd er sich in Wirklich 
keit nach wie vor wie ein Kosselficker 
Denim. In diesem, Widerspruch. zwi 
schen «dem eingehildeten und. tesach 
Iicien Sein und Handeln des Christoph 
Schlau Bet die komische Wirkun) 

den Veranstaltern dieses Schahernncks 
ihr köstliches Vergnügen bereitet 
uns zum Mielachen zwingt 











pie „Der 
Der "von 




















Wenn einer sich für etwas hält, das or 
in Wirklichkeit nicht. darzustellen. vor 
mug, ohne dall er selbst diese Unfähig 
keit merkt, dann macht or sich Nicher- 
er botant damit nach stürker 
er nicht sein möchte, seine 
wigentliche Wesensurt 

Wenn. die Ameriküner  hedenkenlos 
unsere Dame zerstören, dann handeln 
sie so, wie es ihrer Art anspricht, Wenn 
Is scion sie 
von ihnen 
so for 
Spalt 








wie hazu aber nah so hun, 
un die Erhaltung ehem lies 
sclhst zerstörten Dame Isor 
ler sie. worum. gerimmn 
heraus, und sie offenbaren damil unge 
wollt ihren eirencaden Charakter, den 
Sie us so gern. verheimlichen. möchten. 
Was Toren wir darans? 
Die Amerikanor sind unfühle, cura- 
sche Art au leben und die duranf 
ündeten Ansprüche zu verstehen, 
Unsere Kunstwerke, die uns Sinnbilder 
unserer höchsten Lebensworstellungen 
sind, bedeuten ihnen nichts, Sie scheinen 
ihnen Gegenstände wie andere auch, 
allenfalls interessante  Schenswürdig- 


























NACH EINEM ALTEN STICH 










»le fehlen, wenn uns aus 
st in seiner gunzen Grölle 
irt dee Ayradite”. Kunisches 
di. Zw 


det wurden. Je lieber uns ein 
is Werk, je mühr s1 
Hat, don wir Beven.die Z 












Jede Säule, jede Kreuz. 


Aus len Schnitzereien d seite war die Verkörpe- 


kürzt ub. Darun 





PhitippOuto Runge „Wir drei” 7 ines der beim Brandl des Milnchener Gh 


rung des Gunzen, ein in sich gerundetes 
Kunstwerk für sich. Und wenn wir die 


Frexder im heutigen bumbenverwüsleten 
and stchenlietten. würden sie wert 
voller bleiben, als wenn die Amerikaner 
restaurieren" würden, Solche Werte 
hassen sich nicht mit Geld und underen 
ustlerischen Mullon messen. Sie 
erkanfon, Wer sie 

nicht hat. wire sie mie besitzen win sie 
aber zugchören al Grund seines But 
und jahrhnnelertehan gehiiteten. Erle 
nie rentlos verlieren. und 

wenn sie dur. Trutale 








Kantinen ist reich 
Aus dem grieihischen Banden 
lie Tempel und Scutnen in 





Hastes vornichteten Gemülle 








Norden Kunden wir die reicverzierten 
Schiffe der Wikingervarfahren, an Rhein 
bleiben uns die Ruinen der Bursen, 
Klöster und Kir 

Bir germanischen St 











este hesitzen. und solange wir unser 
Ntuserlw wahren, solange werden w 
neh die Hühlgkeit besitzen, as dm 
elrüchen Wurzel, wi die Alncn sahnfen 
immer wieder men Sinuhilder unseren 
Art au schuffen. ans eigenen Sılltıfer 
kraft, Mit Bhefurcht werden. wir da 
berkummene Krbe Iiiten, seien es al 
Neiliietiimer aus Griechen 

lem Narden, Sie 





ul. Bam ander 
wu uns die 
fi und die Haltung, wieder nen die 
wultungen in Stein u 








1 Farbe er 
in Nloheslied 
einen. Ge- 

H.Kl 
























Das ift, o Sterblidyer, deine UnftecblidyEeit 


Aus der vedischen Dialog-Prosa des beginnenden 1, Jahr- 
fausends v. Zw., die immer wieder und in groflartiger Mannik- 
faltigkeit um die auch den indoarischen Menschen bewegenden 
Gedanken von Tod und Unsterblichkeit kreist, seien hier drei 
Textquellen in der Übertragung K.F. Geldners ause 
sie, wie wenig andere der indogermanischen Frühzeit, unmittel- 
bar den unzerstörbaren Zusammenhang mil unserer Ge; 
wart bezeugen: Im Einssein mit der Allwelt, im Bekenntnis 
zum Kind, in der Absage an das Mönchtum, in der Hingabe an 
das Werk 














„Was gewinnt man denn durch den Sohn, den alle 
wünschen, die Einsichtigen und die Toren?“ 





im zahlt er seine Schuld und erlangt die Un- 
sterblichkeit, wenn der Vater seines neugebornen 
lebenden Sohnes Antlitz sieht. 

Soviel Genüsse für die Lebenden die Erde hat, 
soviel das Wasser, noch mehr 
Genuft hat der Vater an seinem Sohn. 





soviel das leue 











Immer sind die Väter durch einen Sohn der dichten 
Finsternis entgangen, denn als sein Selbst ward 
er aus seinem Selbst geboren, Er ist das über den 
Strom hinübertragende Schiff. 










Was soll der Schmutz, das Tierfell, der struppige 
Bart, die Kasteiung? Erstrebet einen Sohn, ihr 
Brahmanen, der ist die unbestrittene Well!“ 










„In den Kindern pflanzest du dich fort, das ist, o 
Sterblicher, deine Unsterblichkeit!“ 










ersehen von Prof. Dr. Wnst-Minchen 





Würdig des Reiches sein 


I; März 1939 sah ich auf dem Bahnhof einer Stadt, die stets als besonders 
deutschfeindlich galt, jn, die in ihrer Deulschfeindlichkeit einen geweissen 
von alters her verbürgten Ruf gonoll, einen jungen und deutschen Soldalen 
stehen, um ihn herum ein kleiner freier Raum, und um diesen Bannkrein 
herum, zu beiden Seiten und im Rücken des einsamen deutschen Solda 
das abgerüslete, walfenlose Militär des anderen Volkes und die mul 
Frauen dieser heimkehrenden Soldaten: alle mit finsteren Blicken, alle voll 
kaum verborgenem und schwelendem Haft, alle voll Zorn und Wut über 
das Schicksal ihres Landes, das sich in so unvorstellbar kurzer Zeit, über 
Nacht und bei Schneegestöber entschieden hatte. Da stand num als Bote 
und als Trüger dieser neı eit, die das andere Volk aus seinen über- 
kühnen Träumen geweckt und in die nüchterne kalte Wirklichkeit zurück. 
geführt hatte, dieser Soldat mil seinem Stahlhelm, kleiner dem Wuchs nach 
als die anderen, sich um ihn herum drängenden Fremden Soldaten, und 




































er Mann schien wedor die bös ke zu merken noch daran zu denken, 
oh 5 or allein gegen die vielon anderen Männer und deren 
heftig: gewesen wäre, Br tat seinen Dienst, man hatte ihn dort 
hingestellt; wie man ihn ansah und was man über ihn <dachte, schien ihm 
vollkommen gleichgliltig zu sein, Ich kannte das Land, ich kannte die 


ir: Dort steht das Reich! 
Mann cdot hatte dus Reich ge- 
etzlichkeit, darül ihr 
ig, hat sich ie deutsche Soldat selbst er- 
hm das Reich und die Wehrmacht dienes Reiches gelichen 
Und dieser Mann würe ein Dich, wenn er dem Reiche nicht (las gleiche 
Ansehen zurückgibe, wenn or durch schlechtes Botragen einen Teil, und 
zwar gerade jenen, der ihm verliehen worden ist, unterschlüge, Denn er, 
der selbst diesen Waffenruhm genieftt, darf doch die Ehren seiner Walfen 
nicht bellecken. 
Fası alle Soldaten, die dus Unglück hatten, verszundel in Gefangenschaft 
zu geraten, erfuhren es, daß die einfachen Menschen in den kleinen, welt- 
abgeschiedenen Dörfern Rußllands, Serbiens und Rumäniens mit ihren 
‚groben Fingern behutsam die Gesichter der Gefangenen abtasteten, um zu 
spüren, ob diese auch wirklich Menschen wie sie selbst von Pleisch und Blut 
seien und nicht jene Ausgeburten der Hölle, als die man uns immer wieder 
ges Idert hatte, Sie bestaunten uns genau s0, wie dı jene Lebewesen 
bestaunen würdest, «ie man mit einem Notz ans der Tiefe des Meere he 
sechscht, und vor dir ausgebreitet hat. Nun waren wir diesen einfuchen 
schen, die weder Iosen nach schreiben konnten, in greifharer Nühe, nun 
sie, dal! man uns die uns angedichteten Gemeinheiten nicht von 
ne ablesen konnte, 
Kommst du aber als Sieser in ein romdes Land, so wir man dich nicht 
nur bestaunen, man wird dich, da du in Walfen dusiehst, hassen, man wird 
dich meiden, wird die ausweichen und wird wünschen, das in dir schen zu 
können, was man in diesem Lande nur allzugerne von deinem Volke gehört 





Leidenschaft diesen Volkes, und ich das 
Den Bannkrein um diesen unverlerzliche 
zogen, Dieses Anschen nun und « 
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und geglaubt hat. Tausend Blicke werden dich belauern, tausend Augen 
werden did überallhin verfolgen, tausend Blicke werden dein Gesicht ab- 
tasten und werden prüfen, ob der Erfolg, den deine Kameraden errungen 
haben, sich durch dein Ausschen und durch dein Auftreten erklären läßt, 
Was du dir vor diesen prlifenden Augen vergibst, vorgibst du deinem 
ranzen Volk, was du dir vor diesen Augen erwirbst, erwirbst du deinem 
ganzen Volke 
Um zu zeigen 















wie streng man in jeder ordentlichen Armee über das Ver- 
halten der eigenen Soldaten im besetzten Gebiet dachte, will ich hier ein 
Beispiel aus lüngst vergangener Zeit anführen. Im Jahre 1864 führten 
Österreich und Preuften gegen, Dänemark Krieg. Die österreichischen 
Truppen hielten Jütland bese Der österreichische Generalstäbler Grün- 
dorf berichtet 

„Auch an Hafer, Heu und Streustroh wurden die Rationen so reichlich be- 
messen, dufl unsere Pferde früher nie so gute Zeiten geschen hatten als 
damals in Jütland, nach Eroberung dieser stramm dinischen Provinz, Trotz- 
dem kam ex einmal vor, dal sich die Husaren in ihrem Übermute an einem 
Heuschober vergriffe welcher Privatbesitz war. Da kam plötzlich der 
Bürgermeister von Kolding, wo sich dies ereignete, in großer Aufregung zu 
mir und beschwor mich, um Gottes willen zu verhindern, duß unsere 1. 
auf eigene Panst requirierlen; denn, sagte er, wenn sich ein solcher 
wiederholte, so könne für nichts mehr einstehen. Auf meine Gegen- 
bemerkung, daß mir die Sache nicht so erheblich scheine, um gleich m 
Drohungen anfzutroten, erwiderte mir der brave Mann: „Ilerr Haupimann, 
Sie kennen das dänische Volk nicht genugsam, sonst müllten Sie wissen, 
daß man anf streng gesetzlichem Wege alles von ihm fordern kann, daft 
aber ingrifl in das Privatrecht eines Dänen die ühelsten Folgen nach 
sich ziehen mult; denn no wie der Düne selhst die höchste Achtung vor dem 
Gesetze hegt, so fordert er h von jedermann, selbst dem Feind, dal er 
auf gesetzlicher Basis bleibe. Sie haben als Sieger unzweifelhaft das Reı 
Kriegskontributionen von uns in beliebiger Höhe zu fordern, und wir 
werden sie auch pünktlich leisten wie bisher, Verlangen Sie das Doppelte 
der gerenwärtixen Lieferung an Vorpflegungsartikeln für Mann und Pferd, 
und ich stehe Ihnen persönlich für die prompte Beistellung. Verhüten Sie 
aber jeden selbständigen Fingrilf Ihrer Soldaten in unser Privateigentum, 
wenn Ihr tapferer General Gablenz Wert auf die ungetrühten Beziehungen 
legt, welche zwischen Ihrer bewunderungswürdigen Armee und unserer Be- 
völkerung bestanden haben.” Ich versprach dem braven Manne, ungesäumt 
dem Korpskommandanten Vortrag über diese Angelegenheit zu erstatten 
und vorsicherte ihn im voraus, daß dieser die allerstrengsten Maßnahmen 
goren jedweıde Ausschreitung unserer Truppen treffen werde, 

Gablenz war schr aufgeregt über diese Ausschreitung der Hnsaren gegen 
seine strengen Bofchle. Auf meine Meldung über den Besuch des Bürger- 
meistens wurde der Anmecbefchl, weldier gleich zu Beginn des Feldzuges 
die Requisition auf eigene Faust verpönte, sofort in Erinnerung gebracht. 
Auf jeden, auch nadı so unhedeutenden Fall von Verletzung der Mannes“ 
zucht war die standrechtliche Erschießung gesetzt. Das wirkte, und längere 
Zeit wurde nicht die leisexte Klage mehr laut, 

Erst gegen Ende der Besetzungszeit ereignete sich ein Vorfall, der den eben- 
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so gutherzigen als rechtlich denkenden Gablenz in die schlimmste Zwangs- 
Inge versetzte in Husarenkadett aus altungarischem Adel, welcher 
eine Streifenpatrowille führte, übernachtete in einem Gutshofe, wo er im 
Schlafzimmer ein kl os Bild von ungewöhnlicher Vollendung sah, Selbst 
Amateur, vielleicht Kunstsehw vor, wollte «las kleine Juwel um jeden 
Preis ankaufen. Die Besitzeı eine Witwe, erklärte aber ganz entschieden, 
sich von «liesom Gemälde, welches von der Hand ihres einzigen, längst ver- 
storbenen Sohnes herrühre, unter keinen Bedingungen I ion zu wollen. 
De; anderen Morgens war die Patrowille verschwunden und mit ihr da 
kleine Bild. Der Kadett hatie es mitgenommen, Die alte Frau fuhr sofor 
nach Kolding zu Gablenz und trug ihm die Klage vor, Schon nach vier- 
undzwanzig Stunden wurde das entwendete Kunstwerk gefunden: es war 
im Mantel des Radeiten verstedkt, In solcher Aufregung wie damals habe 
ich unseren stels |i ‚digen Korpskommandanten nur einmal gesehen. 
Auf Grund des erst kürzlich herausgegebenen Korpsbefehls lief Se. 
zellenz sogleich cin Standgericht zusummentrelon, welches den Kadetien 
zum Tode durch Erschielten verurteilte, 

Ich erfuhr alsbald, daß Gablenz die Familie des Kadetten aus dem ungari- 
Idzug 1849 kannte und im Hause des reichen Edelmannes sehr an- 
unden augchracht hatte, Ich hoffte also um so mehr, daft er dem 
Kimstenthusiasmus N. n wohl die Toressirafe 
in ihn aber doch im letzten Augenblick begnadigen werde. Mein 
vor dem Hause des höchsten Gerichtsheren über Leben und Tod 
und als der Augenblick herannalte, wo man den Delinanonten 
ins Karre führte, wagte ich bei Gablenz die Bitte um Bognudigung der 
jugendlichen Sünders, indem ich als mildernden Umstand geltendmachen 
wollte, daft or ja jeden Preis für das Bild, in welches er nich vorgafft hatte, 
zahlen wollte, seine Handlungsweise sei daher nicht als Diebstahl, sondern 
‚chwärmerei zu werten. Vergeblich vor 
‚suchte ich dh dus Vaterherz meines Chels anzurulen, Die strenge Miene 
und die Antwort des Generals zeigten, daß ich eine Fehlbitte getan hatte: 
„Seine Majestät hat mir seine braven Truppen in vollster Zuversicht an- 
vertraut, auf daß ich sie zu Ruhm und Ehre kommandiere. Ich darf nicht 
den geringsten Makel auf unserem reinen Wappenschild sitzen lassen; der 
Kadett hat sich gegen die Manneszucht schwer versündigt, er mufl seinen 
Ungehorsam mit dem Leben büßen.“ Hart war die Strafe, das empfand 
Gablenz. am allermeisten, denn aufter den unglücklichen Eltern und Ange- 
hi ten Jünglings fühlte wohl niemand so tief den Schmerz 
um dns junge Leben als derjenige, welcher durch die Strenge der Kricgs- 
unelze gezwungen war, den einen zu opfern, um die anderen vor ähnlichen 
Pehltritten zu bewahren. In diesem Akt der G: tigkeit gegenüber der 
ganzen Armeo erkannte ich neuerdings die Seelongröfle unseren Korps- 
kommandanten, der sich in diesen Fragen von niemandem heeinflussen lief, 
einzig und allein seinem Gewissen gehorchend.” 

Ich habe dieses Beispiel aus dem Nordwesten gewählt, weil es alles enthält, 
was sich über das Benehmen von Soldaten im besetzten Gebiet sagen lüft, 
Aber in diesem Beispiel ist auch von jenem germanischen Rechtsgefilhl die 
Rede und von jenem strenge für Bigentum, wie sie der Bürgermeister 
von Kolding und die berauble Witwe vertreten. Brune Brehm 
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Vererbung und Züchtung 


\ Ter sich mit wachen Augen in der Natur umsichl, entdeckt dort eine 

unendliche Munnigfaltigkeit an Lebewesen. Wälder, Gewässer und 
ft und das Dunkel der Erde bergen eine Unzahl u 
Arten, Rassen und Ninzelformen. Gleichsam © 
freudvollen Schöpferlaune scheint alles Lebendige entsprungen, als ıdoen 
weiche Variation über dus großie Thema Leben". Mehr uls eineinhalb 
Millionen Arten der verschiedensten Pllanzen und Tiere bevölkern in übe 
‚quellender Fruchtbarkeit unsere Erde, 5 
Sind sie wirklich nur spielerische Schöpfung oder liegt auch ihnen das 
strenge Naturgesetz von Ursache und Wirkung zugrunde‘ 


Allzu leicht neigt der Monsch dazu, die Natur in seine eigenen Maltstübe zu 
awängen, sie zu vermenschlichen und angesichts ihrer Schönheiten von einom 
„verlorenen Paradies” zu träumen, dus sie in Triedlicher Harın 

Schlielte, In der Freien Natur herrscht uber genau so wie im Leben 
Menschen ein unerbittlicher Kampf ums Dasein. Wie im Kampf der Vülke 
schlielich «us begabterg, Deilligere, krüftigere, geburtenreichore und husse 
geführte Volk den Sieg davontrligt, so setzt sich auch in der Freien W 
bahn in der uns umgebenden Natur am Ende nur das vollkommenere 
jeweils besser ungepaßtte Lebewesen durch. Der Kampf ums Dasein 
«lie durch ihn bewirkte Auslose kann aber nur dann stattfinden, wenn c 
unterschiedliche Ausgangsmaterial vorhanden ist, Diese Unterschiede de 
Lebewesen Hiogen in ihren Erbanlagen. Die I 
stenernde Kraft jedes Lebewesens, Sie bewirkt 
Sonnenblume immer neue artgleiche Keimlinge der Sonnenblume 
wuchsen, oder daß eine Löwin immer wieder jungen Löwen das Leben 
schenkt. Die Erbanlagen sind also einerseits das arterhaltende, bestündige 
Element, andererseits aber sind auch sie nicht unwandelbar, sondern 
leiden zu einem geringen Teile Ahünderungen. Um die Wirkung der Erb- 
anlagen verstehen zu können, müssen wir uns etwas mit dem nur mi- 
kroskopisch sichtburen Peinbau der Lebewesen beschüftigen, Alle Lebt 
wesen sind bekanntlich aus Zellen aufgebaut, die mit dem blofien Aue 
nicht sichtbar sind. Die Zellen sind mit dem halbfüssigen Zellplasma 
gefüllt, und in diesen eingebettet befindet sich — ebenfulls aus Eiweill- 
substanz — der Zellkern, Er ist der wichtigste Trüger der Erbanlageı 
Denn in ihm befinden sich die Erblüden (Chromosomen), Jedes Lebewesen 
besitzt von diesen Erbfäden eine bostinmte Anzahl; der Mensch z. Br 49, 
der Schuchtelhalm 196, das Weidenrünchen 30. Bin soldıes Chromosam zeit 
eine hüchyl interessunte — nur mikroskopisch sichtbure — Feinstruktur 
Wie man anf der Abbildung 4 schen kann, liegen auf einem. solche 
Elromosom der Länge nadı geordnet (viel, dunkle und helle Quorstreilen) 
die Erbanlagen (Gene) hintereinander. Von hier ans eutfalten sie mittels 
‚eheimnisvoller Wirkstoffe ihre Kräfte und steuern die 
‚on des Organismus, 
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banlayen sind die innere, 
daft aus dem Samen einer 
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Durch geringfügige Veränderungen des Baues oder der Zusammensetzung 
dieser Chromosomen können einzelne Erbanlagen eine Abänderung cı- 
fahren. Wir nennen sie Mutationen. Durdı eine Mutation können bu- 
stimante Erbanlagen verschwinden, andere neu entstehen, ganze Chromase- 
men zerreillen oder sich verdoppeln und vorvielfachen. Soldıe Mutationen 
treten zwar nur in geringen Bruchteilen auf; sie liegen weit unter I Prozent 
der Nuchkommenschaft, aber sie sind dennoch da und machen sich infolge 
der hohen Nachkommenschuften zahlreicher Lebewesen auch. bemerkl 
Diese Mutationen sind der unerschüpfliche Quell der Artbildung. Schüd- 
liche und lebensvermindernde Erbänderungen worden buld wieder aunge- 
merzt; die wertvollen Mutationen aber bleiben erhalten. An ihnen packt 
die Auslese an. Änderungen der Erbanlagen (Mutationen) und die Auslese 
wirkungen der Umwelt sind infolgedessen die entscheidenden antbildenden 
Faktoren. 





























Dem Züchter kommt diese Neigung aller Lebewesen, Forigeselzt Lrb- 
änderungen zu erzeugen, sehr entgegen. Er braucht nur eine stele Auslese 
für seine Zwecke bestgceigneten Erbünderungen vorzunehmen, So hat 
erbuutreibende Urmensch schon vor Jahrtausenden immer wieder die 
1 ertragsreichen Mutationen «der Wildpllanzen in seine Umgehung e- 
i os, dult er diejenigen Wildgrüser, welche lie gröllten Ahren bu- 
in der Nähe seiner Behausung w (0 — Rüben, Obst- 
m und Wildgemüse pflanzte, deren 1 und Blätter am wohl- 
neckendsten wuren, oder die Wildsinder mit der hödıston Mildhleistung 
unzog; stets betrieb er eine unbewullte Auslese der zlichtarisch besten 
Mutationen, Dieser unbewullien und gelühlsmälligen Züchtung, die wir m 
staunend bewundern können, verdanken wir unsere Kulturpllunzen um 
Hi ce. Wührend uber der Züchter alten Stilos s; gehend nur auf 
fühl und den Zufall verlassen konnte — dabei aber oft genug das 
Richtige traf —, gestattet uns die neuzeitliche Züchtung, alle Hilfsmittel dor 
Vererbungslehre und Zellforschung anzuwenden und damit den Züchtungs- 
vorgang ungemein zu beschleunigen. Dem Züchter bieten sich hierfür zwei 
Wege: entweder man holt die gewünschten Erbanlagen aus der freien Natur, 
oder man stellt sie künstlich im Laboratorium her. Die Zeit ist nicht mehr 
ferne, in der Kulturpflanzen auf letzterem Wege aus dem Laboratorium des 
’Züchters hervorgehen werden. 






















































Der erste Weg über die Erbanlagen der Wildarten Führt uns in die unwi 
Steppen Asiens, in die Hochgebirge und Hochtäler der großen Gi 
birgsmassive des Himalaja, Kaukasus oder der Anden, Denn in den dortigen 
extremen Klimabedingungen — gleichsam den Kampfsonen der Lebewesen 
mit Klin und Boden — sind nur diejenigen Mutationen und Erbanlayı 
erhalten geblieben, die im höchsten Malle eine erbliche Widerstandsfühirrke 
gegen Kälte, Dürre, Sturm und Hitze garantieren, Diese wertvollen Erb- 
anlagen der Wildarten und Wildrassen müssen gesammelt und der Züch- 
tung nutzbar gemacht werden. Man kreuzt diese züchterisch. wertvollen 
Erbanlagen mit unseren zwar ertragreichen, aber weniger widerstands- 
fühigen überlieferten Kulturformen und erhält so, unter Beachtung kom- 
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plizierter Vererbungsgeselzmäligkeiten, nach oft mühevollen Versuchen 
eine nene Kombination, die den hohen Ertrag der Kulturformen mit der 
m Lebensfähigkeit und höheren Widerstandskraft der Wildform 








hessen 
verbindet 
Hunderttausende Hektur unseres Getreiden fallen in unglinstigen Juhren 
der Ausw 5 und den Kahllrösten zum Opfer, weil seine Vegetations- 
zeit zu lang und seine Bimpfindlichkeit gegen die Klte zu groft ist, In den 
Hochtlern asiatischer Gebirge wachsen aber Getreiderassen, welche die 
notwendigen Brbanlagen gegen Frost und Dürre besitzen. In Westeuropa 
werden die Kulturkartofleln in steigendem Malte vom Kartolfelkäfer ver 
nichtet, In den südamerikanischen Ursprungsebieten gibt es aber Wild- 
rassen der Kartoffel, deren Blätter vom Kurtollelküfer nicht gefressen wer« 
den. Unserem Tafelobst fehlen in hohem Malle die Erbanlagen für Frost- 
Festigkeit. Im Tienschun und im Kaukasus gibt es aber Wildobstrassen, die 
Temperaturen von minus 40 Grad aushalten. Wir schen also: überall in der 
freien Natur bieten die Wildrassen züchterisch wertvolle Erbunlagen an, die 
wir nur zu holen braucien, 
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In Kanada konnte noch um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts nur in 
den südlichen Teilen Weizen ungebaut werden, weil die frühen Fröste dor 





nördlichen Gebiete keinen Weizenbau gestalteten. Schlielich gelang os 
güchterischem Genie aber dodı, einen Weizen zu züchten, der schon in 
hundert Tagen reifie und hohen Ertrag mit raschem Wachstum und großer 
Kültefestigkeit verband. Infolgedessen vorfünfzehnfachte sich die Weizen- 
erzeugung Kundas innerhalb von sechzig Juhren. Unter Ausnutzung reb- 
Iausfester nordamerikanischer Wildreben entsteht in Deutschland 
Kultuerebe, die die wertvollen Eige ten der deutschen Weinrebe mit 
der Widerstandslähigkeit gegen die verheerenden Wirkungen der Reblaus 
vereint, 
Auf Al 
für Widerstandslähigkeit g 




















nlagen 
ie 





chem Wege mußt die Tierzüchtung die vorhandenen Erbi 
en Souchen und Krankheiten ausnützen, da 
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einmal gelmgt, maul- und klauenseuchefeste Rinder und rotlaufinmune 
Schw: 
Die Natur zeigt 
ratorium und auf dem Vorsuchsfeld neı 
kennen zahlreiche Pflanzen — besond 
bieten —, bei denen eine Verdoppelung oder Vervielfachung der Krblüden 
(Chromosomen) statigefunden hat. Nur auf Grund dieser natürlichen 
Chromosomenvermehrung waren sie in der Lage, diese unwirtlichen Ge- 
biete zu besiedeln. (So sind z, B. 61 Prozent der Pflanzen auf Island oder 
80 Prozent aller Pflanzen asiatischer Hochgebirge durdı Vervielfachung der 
Erbfäden entstanden 
Auch auf dem Wege der künstlichen Vervielfachung der Erbfüden wird 
es einmal möglich sein, züchterische Erfolge zu erzielen, nachdem die voı 
gegangenen theoretischen Versuche schon schöne Ergebnisse aufzuweisen 
haben. Wir ahmen damit nur einen Vorgang nach, den uns die Natur hei 
einer großen Anzahl ihrer Gewächse schon vorgeführt hat und wo eine Stei- 
gerung des Ertrages und der Widerstandsfühigkeit mil der Erbunlagenvor- 
mehrung Hand in Hand ging. Unsere meisten Kulturgewlichse, viele Obst- 
arten, Apfel, Erdh dien, Weizen, Kartoffel, Tabak, verdanken 
ihre Entstel einer solchen Vervielfachung der Erbfäden (viel. Ab- 
bildung 2) 

Im Laboratorium können wir auch din 
Chemikalien und kurzwellige Stralle 
irbunlagen verlindern oder zerstören, | 
e gewünschte Mutationen auf Anlieb zu erzeugen, sondern der Ver- 
ungsforscher mul so lange warten, bis nadı den Gesetzen der Wahr- 
scheinlichkeit unter einer Unmenge wahllos entstandener Mutationen auch 
einmal die von ihm gewünschte auftaucht und damit seine Mühe belohnt 
wird 

Die planmäßige Erzeugung der Sülupine als neue Kulturpflanze durch 
den großen deutschen Vererbungsforscher Baur beweist dies. Ihm aclanz cs 
1928. unter 1,2 Millionen ausgesäten giftigen Lupinen drei Exemplare aus- 
lesen zu lassen, die auf Grund einer Erbünderung (Mutation) giftlrei 
worden waren. Sie sind die Ahnen aller Süfllupinen, die schon zehn Jahre 
später eine Fläche von 80000 Hektar bedeckten. 

Dieser kurze Überblick über die Fortschritte unserer Kenntnis von Ver- 
erbung und Züchtung lehrt uns, dal es in zuhlreichen Füllen schon möglich 
ist, Artbildungsvorgänge der freien Natur künstlich und willkürlich zu 
iderholen, Es mag uns mit stolzem Bewußtsein erfüllen, der Natur ein 
Geheimnis abgelauscht zu haben, viel entscheidender ist aber die Verpllid 
tung. die hieraus erwächst. Denn nunmehr ersteht vor uns die Aufl 
dieses Wissen in den Dienst der Volksernährung zu stellen und die großen 
Züchtungsaufgaben mit den Mitteln der Vererbungsforscung zu meistern. 
Heinz Brücher (2.2. im Felde) 





zu züchten. 
is aber auch die Vorbilder, wie wir künstlich im Laho- 
Ürbanlagen erzeugen köı 

s aus klimatisch extremen 




































































Külte- und Hitzeeinwirkung, durel 
(„.B. Rüntgenstrahlen) einzelne 
d zwar nicht möglich sein, be- 
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In den Zellkoruen er Speichldeusen bestimmter Insekten ul deren Larsen Inden 
Sich rbfäden (Chramasome, ie wesmilich grälter sin als hei anıleron Organismen, 
Sie lassen den Feinhan der Erblüden hesailers gut erkennen, Bei lieser vieltauscn 
Tuchen Vergrälterumg sicht man ılie zu einen Kuiuel verschlungenen Prbfäden mit 
deutlich sichtbaren Querswreilen. Diese bestehen aus Kineifmelekülen und sind der 
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